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Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

VORSCHLÄGE FÜR DIE NUTZUNG  
IM UNTERRICHT

1.	 Worum geht es? 

Die Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR besteht neben dem Titelposter aus 19 Einzelpostern.

	Ū Das Titelposter ist schlicht und monumental gestaltet. Die besondere Rolle der SED als alleinige und alles beherrschende Staats-
partei in der DDR wird durch die gewählten Schrifttypen, aber auch durch die „geballte Faust der Arbeiter“ deutlich. Das Parteirot 
dominiert den Hintergrund.

	Ū Das einführende Poster 02 nimmt das Propagandalied „Die Partei, die Partei, die hat immer recht“ als Ausgangspunkt, das Lied ist 
über den abgedruckten QR-Code direkt abrufbar.

	Ū Auf den folgenden zentralen Plakaten 03, 04, 05, 06, 07 und 08 wird die Geschichte der SED sowie deren beherrschende Rolle 
in der DDR behandelt, diese Plakate sichern somit ein Basisverständnis. Wenn nur ein Teil der Ausstellung gezeigt werden kann, 
dann sind diese sechs Plakate eine Auswahlmöglichkeit.

	Ū Auf den Plakaten 09, 10, 11, 12, 13, 14, 15 und 16 geht es nun in das „Innere der Staatspartei“: Wieso gab es einen Kandidatenstatus? 
Was zeichnete das Parteileben aus? Warum gab es kein Privatleben und wieso konnte eine Parteimitgliedschaft auch ein für 
manche Genossen reizvolles Lebensumfeld erschließen? Und: Wieso wurden „Dissidenten, Abweichler“ prinzipiell verfolgt und 
bestraft?

	Ū Auf dem Plakat 17 steht die DKP, als von der SED finanzierte und abhängige Schwesterpartei in Westdeutschland, auf dem Plakat 
18 die Rolle der SED in der kommunistischen Internationale im Vordergrund, hier auch bezüglich der zunehmenden Isolierung der 
SED innerhalb der kommunistischen Parteien Westeuropas (mit Ausnahme der DKP).

	Ū Die beiden letzten Plakate beleuchten kurz den Moment, als der Besuch Gorbatschows zum 40-jährigen Bestehen der DDR den 
endgültigen Zusammenbruch des Regimes begleitete (Plakat 19) sowie das Fortbestehen der SED in Form der PDS und schließ-
lich als Teil der Linkspartei im wiedervereinigten Deutschland (Plakat 20). 

	Ū Alle Poster haben klare, in der Regel plakative und problemorientierte Überschriften. Diese werden mit mehreren Fotos oder 
anderen Abbildungen (Karikaturen oder Statistiken) kombiniert. Dazu gibt es jeweils einen Basistext sowie kurze Erläuterungen 
zu den einzelnen Abbildungen, die in einem zusammenhängenden Block abgedruckt werden. 

	Ū Jedes Poster enthält einen QR-Code, der zu einem Kurzbeitrag mit einem Experten der Bundesstiftung Aufarbeitung führt. Dieser 
Beitrag zu einem Aspekt des Posters ist bewusst so kurz gehalten, dass er schnell und auch im Rahmen z. B. einer Gruppenarbeit 
von Schülern am Poster angeschaut oder angehört werden kann.
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	Ū Hinzu kommt eine weitere digitale Vernetzung: Wenn es sich anbietet, enthalten die Poster Zugänge zu Musikstücken und 
anderen Beiträgen über QR-Codes. Diese Möglichkeit wird aber nur sparsam genutzt, da ein Überangebot auch abschreckend 
wirken kann.

Für den Schulunterricht führt die Ausstellung exemplarisch in ein wichtiges und in allen Lehrplänen verankertes Thema des 
Geschichtsunterrichts ein: die Parteidiktatur in der DDR. Hier ermöglicht die Ausstellung es, am Beispiel der SED, die Grundlagen, 
Merkmale und Folgen einer totalitären Parteiherrschaft zu begreifen und zu beurteilen. Die Frage, inwiefern unsere heutige freiheit-
lich-demokratische Grundordnung, unsere Demokratie, gefährdet sein könnte, folgt gleichsam selbstverständlich. Die Schülerinnen 
und Schüler können somit aktiv Fragen an die Geschichte für ihre eigene Gegenwartsorientierung und Zukunftsgestaltung nutzen. 

Die Ausstellung ist für Schülerinnen und Schüler in der oberen Mittelstufe sowie in den gymnasialen Oberstufen und den beruflichen 
Oberstufen geeignet (ab Klassenstufe 9). Sie ist für den Geschichtsunterricht konzipiert, bietet sich auch für den Politikunterricht 
als exemplarisches Beispiel an. Das gilt insbesondere für diese Ausstellung, die u.a. Berührungspunkte zu Partei- und Demokratie-
theorien sowie zur Totalitarismustheorie hat (siehe auch die dazu angebotenen Arbeitsblätter).

Gut möglich sind auch fächerübergreifende Projekte, für die die Ausstellung einen Ausgangspunkt oder eine Grundlage sein kann. 
Diese können dann beispielsweise in eine schulische Ausstellung (mit Eröffnung und Kommentierung) münden. 

Die heutige Welt wird immer digitaler. Hier bildet die Ausstellung durch den haptischen Zugang einen Gegenpol: Die Schülerinnen 
und Schüler erhalten Poster, die buchstäblich entrollt, ausgewertet, verstanden, bearbeitet und am Ende des Prozesses aufgehängt 
werden müssen. Das braucht Platz und eine Zusammenarbeit im Raum. Zudem sind die Poster zum Gebrauch bestimmt: Je nach Ein-
satz können (und sollen!) diese bearbeitet, beklebt und eventuell sogar zerschnitten werden (nur nach Absprache mit der Lehrkraft).

2.	 Welche zentralen Kompetenzen werden erworben oder vertieft?

Inhalte Methoden Soziales

Die Schülerinnen und Schüler er-
schließen sich das Themenfeld DDR 
(oder vertiefen dieses) über die Rolle 
der Staatspartei SED in Geschichte, 
Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur – 
einschließlich des Unterdrückungs-
apparates und des „Innenlebens“ der 
Parteimitglieder. 

Nach dem gemeinsamen Erschließen 
von Basispostern, bereiten die Schüle-
rinnen und Schüler in Gruppen ein The-
menfeld der Ausstellung in Form eines 
Erklärvideos (oder einer Erklär-Power-
Point) auf. In dieser Form präsentieren 
sie ihre Ergebnisse der Lerngruppe.

In einer Gruppe zusammenarbeitend 
Poster erschließen und präsentieren, 
dabei als Gruppe gemeinsam planen, 
diskutieren, aber auch individuelle 
Anteile / Beiträge erstellen. 

Dabei gilt für einzelne Kompetenzbereiche (zu den Inhalten siehe insbesondere die Ausführungen oben in 1.): 

Die Schülerinnen und Schüler 

	Ū begreifen, dass es nicht das Ministerium für Staatssicherheit („Stasi“), sondern die SED als Staatspartei war, die alles kontrollierte, 
alles entschied und brutal gegen jede Form von Widerstand oder Andersdenken vorging,

	Ū lernen die Gründungsgeschichte und die konkrete Ausgestaltung der (z.T. versteckten) Herrschaft der SED in verschiedenen 
Bereichen kennen,

	Ū begreifen, dass es in der DDR dadurch immer eine Doppelung von Strukturen und Entscheidungsvorgängen gab, bei der die 
informelle und versteckte Parteiherrschaft bestimmend war, erfassen die Rolle der SED auch aus der Perspektive des „einfachen“ 
Genossen, der in der Partei vielleicht eine Karrieremöglichkeit, ein Ausleben seiner Glaubensüberzeugungen oder vielleicht eine 
„persönliche Heimat“ findet,
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	Ū erfahren (vielleicht staunend), dass es in der SED keine Trennung von Privatleben und Öffentlichkeit gab, sodass jede persönliche 
Lebensentscheidung oder Krise auch zum Thema von Parteisitzungen wurde – einschließlich Affären und Ehekrisen,

	Ū arbeiten in einer von digitalen Zugängen geprägten Zeit mit großen Postern einer 20 DIN-A1-Poster umfassenden Ausstellung,

	Ū lernen dabei Bilder so zu entschlüsseln, dass sie einem Publikum zentrale Erkenntnisse über das Dargestellte, die Art der 
Darstellung und möglicher Bewertungen mitteilen können,

	Ū beziehen in ihre Verständnisprozesse dabei auch kurze Expertenbeiträge ein, die digital zugänglich sind,

	Ū stellen ihre Ergebnisse in Form eines Erklärvideos / einer Erklär-PowerPoint vor der gesamten Lerngruppe vor,

	Ū diskutieren, beurteilen und bewerten die eigenen und anderen Arbeitsergebnisse und

	Ū vertiefen ggf. ihre Erkenntnisse auf Grundlage der Parteien- und Totalitarismustheorien in der Politikwissenschaft.

3.	 Woraus besteht das „Unterrichtspaket“?

Modul  Hinweise

1 Posterausstellung: 
Die Partei hat immer recht.  
Die SED im Alltag der DDR

20 Poster zur freien Verwendung (und kreativem Gebrauch!)

2 Einstieg A (eher für jüngere Lerngruppen 
geeignet): Basiswissen zur Ausstellung

mit Multiple-Choice-Testbogen oder Lücken-
text

Ziel ist die Eröffnung eines Zugangs zur Ausstellung für Lern-
gruppen ohne Grundkenntnisse zur DDR-Geschichte. Der Text 
basiert dabei auf den Einführungstexten zu den Postern.

Lösungen zum Testbogen:  
1B, 2C, 3B, 4B, 5B, 6B, 7B, 8B, 9C, 10B, 11A, 12B, 13C, 14A, 15C

Geordnete Liste der einzusetzenden Begriffe:  
Stalin, SED, Sowjetunion, Machtmonopol, Partei, Schwert, Macht, 
Kontrollapparat, Politbüro, Weisungen, Wirtschaft, Parteichef, 
17.000, Haaren, erwartet, Telefonanschluss, Gorbatschows, 
350.000, PDS, Kümmererpartei, Comeback

3 Gemeinsame Erschließung von drei Postern: 

	Ū Poster 2: Die Partei 
	Ū Poster 5: Partei und Staat
	Ū Poster 8: Schild und Schwert

Die Poster 2, 5 und 8 sind für einen gemeinsamen Einstieg ge-
eignet und schaffen zugleich ein Basisverständnis. Auf dieser 
Grundlage kann dann in Gruppenarbeit weitergearbeitet 
werden. 

4 Arbeitsteilige Erarbeitung (Gruppen A bis E) 
von 5 zentralen Postern:

	Ū Poster 3: 	 Zwangsvereinigt
	Ū Poster 4: 	 Von der Sowjetunion lernen
	Ū Poster 6: 	 Partei und Wirtschaft
	Ū Poster 7: 	 Die bewaffneten Organe
	Ū Poster 19: 	 Am Fenster

Die folgenden fünf Poster enthalten zentrale Lerninhalte für alle. 
Sie werden arbeitsteilig durch fünf Gruppen A bis E erarbeitet. 
Die Ergebnisse werden der Lerngruppe durch die jeweilige 
Gruppe vermittelt und können dann im Plenum diskutiert und 
beurteilt werden.
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Modul  Hinweise

5 Erweiterung für die Gruppen: Jede der 5 Grup-
pen wählt sich aus dem Angebot von weiteren 
Postern eines (oder zwei) zur Vorstellung aus:

	Ū Poster 09: 	 Die Kandidaten
	Ū Poster 10: 	 Mit Haut und Haaren
	Ū Poster 11: 	 Sie hat uns alles gegeben
	Ū Poster 12: 	 Funktionäre
	Ū Poster 13: 	 Revolutionäre Traditionen

Die hier aufgeführten 10 Poster gehören nicht zum Kern der zu 
vermittelnden Inhalte, ermöglichen aber ein vertieftes, multi-
perspektivisches Verständnis. Daher wird vorgeschlagen, dass 
jede Gruppe sich 1–2 Poster zur ergänzenden Präsentation aus-
sucht.

	Ū Poster 14: 	 Dissidenten
	Ū Poster 15: 	 Kollegen und Genossen
	Ū Poster 16: 	 Männerwelt
	Ū Poster 17: 	 Die DKP
	Ū Poster 18: 	 Sozialismus unter Palmen
	Ū Poster 20: 	 Phoenix aus der Asche

Optional: Wenn die Ausstellung in der Schule präsentiert wird, 
kann jede Gruppe auch 3 (oder mehr) Poster bei Führungen 
vorstellen.

6 Methodenschulungen „Fotografien auswer-
ten“ sowie „Poster präsentieren“ als Unterstüt-
zung für alle Gruppen

7 Vertiefungsmodul A (Sek. I): 
Parteien in parlamentarischen Demokratien 

Ziel ist die Einführung in die Rolle von Parteien in der parlamen-
tarischen Demokratie. 

8 Vertiefungsmodul B (Sek. II):  
Die Totalitarismustheorie 

Ziel ist eine vertiefende und differenzierte Urteilsbildung über 
die besondere Rolle von Einheitsparteien in Systemen wie der 
DDR. 

9 Glossar mit Fachbegriffen Das Glossar mit den Fachbegriffen ermöglicht ein schnelles und 
gemeinsames Verstehen der wiederkehrenden Fachausdrücke. 
Es sollte daher für alle Schüler zur direkten Nutzung vorliegen. 
Dabei reicht eine Kopie bzw. ein Online-Zugang aus.
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4.	 Möglichkeiten der Unterrichtsgestaltung

Welches Vorgehen wird vorgeschlagen?

3 Gemeinsame Einführung

4 Gruppenarbeit

5 weitere Auswahl für die Gruppen

Präsentation der Gruppen 4 / 5

Vertiefungsmodule A / B – Module 7 / 8

2 Basiswissen

Poster 2, 5, 8

Gruppen A–E

Das Schaubild ist von innen nach außen zu lesen:
2	 [optional] Als Grundlage, insbesondere für jüngere Lerngruppen, gibt es einen Arbeitsbogen „Basiswissen“  

(siehe 3.2).
3	 Der gemeinsame Einstieg besteht aus drei Postern (siehe 3.3).
4	 In der Gruppenarbeit werden dann fünf zentrale Poster erschlossen (siehe 3.4).
5	 [optional] Die Gruppen können dann noch eine Auswahl für ein zweites oder drittes Poster treffen (siehe 3.5).
4 / 5	 Das zentrale Poster und ggf. ein weiteres Poster werden von den Gruppen präsentiert, indem das Erklärvideo oder die 

Erklär-PowerPoint vorgestellt und besprochen werden. 
7 / 8	 [optional] Vertiefungsmodule A und B (insbesondere für ältere Lerngruppen) (siehe 3.7 und 3.8).
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Welche weiteren Optionen sind denkbar?

Option / Klassenstufe Kurzbeschreibung Hinweise

Option A  
(für gruppenarbeitserfahrene Lern-
gruppen, insbesondere 10. Klassenstu-
fen und Oberstufenkurse)

	Ū Ggf. Grundlagen mit dem Arbeits-
blatt aus dem Modul 3.2 legen.

	Ū Arbeitsschritte I, II und III mit den 
Arbeitsblättern aus den Modulen 3.3 
und 3.4. sowie aus 3.5.

	Ū Ggf. Vertiefung mit den Arbeits-
blättern aus den Modulen 3.7 und 3.8.

	Ū Die Grundlagen können ggf. auch in 
den Gruppen erarbeitet werden.

	Ū Jede Gruppe wird durch ein Arbeits-
blatt angeleitet. 

	Ū Die Lerngruppe kann eigenständig 
arbeiten.

	Ū Die Vertiefungen sind insbesondere 
auf Oberstufenlerngruppen 
ausgerichtet.

	Ū Zentral ist die dreifache Perspektive 
„Vergangenheit – Gegenwart – 
Zukunft“ als Leitlinie der Reflexion.

Option B  
(insbesondere für (jüngere) Klassen-
stufen, die mehr Lehrersteuerung 
benötigen und auch eine Option bei 
größerem Zeitmangel)

	Ū Gemeinsame Erarbeitung der 
Grundlagen, ggf. dem Arbeitsblatt 
aus Modul 3.2.

	Ū Erschließung einzelner Poster durch 
gezielte Nutzung einzelner Arbeits-
blätter A bis E aus den Modulen 3.3 
und 3.4 im Unterricht.

	Ū Gezielte Auswahl einzelner Themen-
bereiche / Poster, die gemeinsam für 
alle erschlossen werden.

	Ū Die Lehrperson entscheidet, 
inwiefern die Basisarbeitsblätter 
eingesetzt werden (Hinweis: Auf den 
Arbeitsblättern A bis F finden sich 
jeweils denkbare Arbeitsaufträge 
unter den Überschriften „Schein-
werfer“ und „Zum Weiterdenken“.)

5.	 Wie hoch ist der mögliche Zeitaufwand? 

Phase möglicher Zeitaufwand Hinweis

Einstieg 1 Unterrichtsstunde Ggf. kann das Arbeitsblatt auch als vorbereitende Haus-
aufgabe gestellt werden.

Gemeinsamer Einstieg mit drei 
Postern

2 Unterrichtsstunden

Arbeitsteilige Gruppenarbeit an den 
Postern

2–4 Unterrichtsstunden Je nach Lerngruppe anzupassen.

Präsentations- und Diskussionsphase 2 Unterrichtsstunden 	Ū Bei Einzelpräsentationen der 5 Gruppen sollten 
pro Gruppe ca. 8 Minuten gerechnet werden, d. h. 
40 Minuten reine Präsentationszeit.

	Ū Bei einem Galerierundgang sind 1,5 Unterrichts-
stunden zu kalkulieren.

Ggf. Vertiefung 1–2 Unterrichtsstunden
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Gesamtbedarf Ca. 8–11 Unterrichts-
stunden

Der Zeitaufwand kann durch die Verringerung der An-
zahl der behandelten Poster, die Anpassung der Frage-
stellungen oder die Verlagerung von Aufgaben in die 
häusliche Arbeit reduziert werden. Wenn ein Projekttag 
möglich ist, können alle Schritte kompakt erfolgen.

Eine mögliche Kurzfassung bei großem Zeitdruck:

Phase möglicher Zeitaufwand Hinweis

Kurze Einführung durch die Lehr
person (ggf. mithilfe einzelner Poster 
und des Einstiegs) 

0,5 Unterrichtsstunde

Arbeitsteilige Gruppenarbeit an den 
Postern, dabei pro Gruppe nur ein 
Poster

1,5 Unterrichtsstunden Je nach Lerngruppe anzupassen

Präsentationsphase mit kurzer 
Auswertung und Diskussion zum 
Abschluss

1 Unterrichtsstunde 

Gesamtbedarf 3 Unterrichtsstunden

6.	 Weiterführende Literatur- und Medienangebote 

Die Auswahl wurde mit Unterstützung durch Katharina Maurer zusammengestellt

Inhalte Soziales

Didaktisches  
Material

  https://www.bundesstiftung-aufarbeitung.de 

Auf der Seite der Bundesstiftung Aufarbeitung findet sich eine Vielzahl von Medien, Materialien und didakti-
schen Angeboten.

  https://www.ddr-im-unterricht.de/medien

Eine Übersicht zu Medien im Unterricht zur DDR, zusammengestellt von der Landeszentrale für politische 
Bildung Baden-Württemberg

Literatur   Christian, Michel; Gieseke, Jens; Peters, Florian (2019): Die SED als Mitgliederpartei. Dokumentation 
und Analyse. Ch.Links Verlag, Berlin.

  Malycha, Andreas (2017): Wie hat die SED funktioniert? Geschichte, Organisation, Politik.  
1945–1989. Landeszentrale für politische Bildung Thüringen. 

  Pannen, Sabine (2018): Wo ein Genosse ist, da ist die Partei! Der innere Zerfall der SED-Parteibasis.  
1979–1989. Ch.Links Verlag, Berlin.

https://www.bundesstiftung-aufarbeitung.de
https://www.ddr-im-unterricht.de/medien
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Inhalte Soziales

Dokumenta-
tionen

Das war die DDR			
	

hier anschauen

Dokureihe des ZDFinfo zum Alltag in der DDR in drei Teilen mit den Themen:

	Ū 1949–1961: 	 Zwangsvereinigung, Volksaufstand, Mauerbau

	Ū 1961–1973: 	 Bezug zu der Sowjetunion und Stalin, politische Reformen, (rebellische) Jugend, Mangel
wirtschaft, 11. Plenum

	Ū 1973–1990: Ära Honecker, „Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik“, Fokus auf Sozialpolitik, 
Ausbürgerung, kritische Künstler, Ideologie, Umweltschutz, Wahlen, Zusammenbruch

 
DDR in 10 Minuten 			   hier anschauen

Dokureihe der ARD

 
 
MrWissen2go Geschichte 

So war der Alltag in der DDR	 hier anschauen

Staatsaufbau der DDR  	  hier anschauen

Dokumenta-
tionen

Damals in der DDR | DDR im Film	 hier anschauen

Doku-Reihe mit 10 Folgen, mit jeweils verschiedenen Fokuspunkten:

Folge 1: 	 Aufbruch in Trümmern	 Folge 2: 	 Neubeginn auf Russisch

Folge 3: 	 Utopie hinter der Mauer	 Folge 4: 	 Plan & Pleite

Folge 5: 	 Partei ohne Volk		  Folge 6: 	 Republik am Abgrund

Folge 7: 	 Staat am Ende		  Folge 8: 	 Freiheit ohne Grenzen

Folge 9: 	 D-Mark für alle		  Folge 10:	Vereint für immer

Spielfilme Sonnenallee (1999) 
70er-DDR, Humor, Lebensgefühl

Good Bye, Lenin! (2003) 
Übergang nach der Wiedervereinigung, Ostalgie

Das Leben der Anderen (2006) 
Überwachung, Künstlerszene, Stasi

Das schweigende Klassenzimmer (2018) 
Schule, Angst, Repression in den 1950er-Jahren

Ballon (2018) 
Flucht aus der DDR in den 1980er-Jahren, Blick auf eine kontrollierte Gesellschaft 

Podcasts
	

In den Mediatheken der öffentlich-rechtlichen Sender finden sich eine Vielzahl an Podcasts  
zur Geschichte der DDR. Auch die Bundesstiftung Aufarbeitung hat eine eigene Podcast-Reihe 
„Geschichte(n) hören“.

https://www.zdf.de/dokus/das-war-die-ddr-100
https://www.zdf.de/dokus/das-war-die-ddr-100
https://www.zdf.de/dokus/collection-index-page-ard-collection-ard-dxjuomfyzdpzag93ojc2mtkyzmi1yze3ymm4yzg-148
https://www.zdf.de/dokus/collection-index-page-ard-collection-ard-dxjuomfyzdpzag93ojc2mtkyzmi1yze3ymm4yzg-148
https://www.ardmediathek.de/sendung/mrwissen2go-geschichte/Y3JpZDovL2Z1bmsubmV0LzEyMDI0
https://www.ardmediathek.de/video/mrwissen2go-geschichte/so-war-der-alltag-in-der-ddr-oder-geschichte/funk/Y3JpZDovL2Z1bmsubmV0LzEyMDI0L3ZpZGVvLzE2MjM1NjI
https://www.ardmediathek.de/video/mrwissen2go-geschichte/staatsaufbau-der-ddr/zdf/Y3JpZDovL3pkZi5kZS9QUk9EMS9TQ01TX2ExODRiNWMxLWFhMmUtNDJmMS1iNWEyLWVlZjFiODZlMjViZg
https://ddr-im-film.de/de/film/damals-in-der-ddr
https://ddr-im-film.de/de/film/damals-in-der-ddr
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Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Modul 2	 BASISWISSEN ZUR AUSSTELLUNG
 (Zusammenstellung auf Grundlage der Postertexte)

Am Anfang stand die sowjetische Diktatur unter Stalin. 
In seinem Geist wurde die „Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands“ „geschmiedet“ – autoritär, zentralistisch und 
kompromisslos der Sowjetunion untergeordnet. Die SED be-
anspruchte das absolute Machtmonopol in der DDR. Polizei, 
Justiz und vor allem die Armee dienten nicht dem Volk, son-
dern der Partei. Kam Politik ins Spiel, dann vollstreckten Rich-
ter keine unabhängigen Urteile, sondern den Willen der SED. 
Das Ministerium für Staatssicherheit (MfS) war: „Schild und 
Schwert der Partei“. Nicht die Stasi beherrschte die DDR, son-
dern die SED, die mit der Stasi ihre Macht sicherte.

Zudem war die SED selbst ein flächendeckender Kontroll-
apparat. Sie überwachte nicht nur die Bevölkerung, sondern 
auch die eigenen Mitglieder. Wer heute durch die Akten der 
SED und ihrer Staatsorgane blättert, merkt schnell: In der DDR 
ging es immer dann erstaunlich unbürokratisch zu, wenn es 
um die Machtdurchsetzung der SED ging. Im obersten Gre-
mium, im Politbüro des SED-Zentralkomitees, entschied eine 
kleine Gruppe alter Männer jeden Dienstag im Eiltempo über 
alle Fragen. Das DDR-Scheinparlament Volkskammer, die Re-
gierung, die Blockparteien und Massenorganisationen sowie 
alle anderen DDR-Institutionen hatten diesen Weisungen zu 
folgen. Wenn jemand kritisch nachfragte, hieß es nur: „Die 
Genossen, also die Parteimitglieder, werden sich dabei schon 
etwas gedacht haben!“ Diskussion zwecklos.

Das SED-Politbüro war auch für die Wirtschaftslenkung zu-
ständig – vom Autobau bis zum Brötchenpreis. Die Partei 
durchzog das ganze Land mit einer doppelten Kommando-
struktur: Ministerien, Plankommissionen, Kombinate und 
sogar kleinere Betriebe hatten stets zwei Chefs – einen vom 
Fach und einen für die Parteilinie. Dem SED-Apparat standen 
17.000 festangestellte Mitarbeiter und rund 300.000 ehren-
amtliche, jeweils für zwei Jahre bestimmte Funktionäre zur 
Verfügung. So konnte alles kontrolliert werden.

In der SED war man nicht einfach nur Mitglied – man gehörte 
ihr mit Haut und Haaren. Der Einfluss der Partei reichte weit 
ins Private: Die Übernahme „freiwilliger“ Funktionen wurde 

erwartet, politische Schulungen waren verpflichtend und die 
allmonatlichen Parteigruppensitzungen waren in der Regel 
sterbenslangweilig. Trotz aller Zwänge und Zumutungen: Ein 
Engagement in der SED konnte sich auszahlen. Wer sich be-
währte, durfte hoffen – auf eine bessere Wohnung, den heiß 
ersehnten Telefonanschluss oder eine begehrte Urlaubsreise. 
Für viele war die Partei auch ein emotionales Zuhause. Sie stif-
tete Gemeinschaft, verband mit Gleichgesinnten, schuf ein 
Gefühl von Solidarität. Es wurde auch gefeiert, diskutiert und 
sich gegenseitig geholfen.

Mit der Friedlichen Revolution 1989 zerfiel die Herrschaft der 
SED innerhalb weniger Wochen und Monate. Flucht und Aus-
reise, die wachsenden Massendemonstrationen und der sicht-
bare Autoritätsverlust von Partei und Staat nahmen dem Re-
gime die Kontrolle; die sowjetische Führung griff nicht mehr 
zugunsten der SED ein. Als die Mauer am 9. November 1989 
fiel, war die Parteidiktatur politisch praktisch bereits hand-
lungsunfähig.

Mit dem Ende ihres Regimes schrumpfte die SED von 2,3 Mil-
lionen bis Juni 1990 auf 350 Tsd. Mitglieder. Dennoch erzielte 
ihre Nachfolgepartei „Partei des Demokratischen Sozialis-
mus“ (PDS) bei den freien Volkskammerwahlen im März 1990 
16,4 Prozent. Das seit 1990 vereinte Deutschland ging mit der 
früheren Staatspartei milde um. Der Zorn der Aufarbeitung 
richtete sich gegen das MfS und dessen Spitzel. Die gut aus-
gebildeten und vernetzten SED-Kader fanden schnell neue 
Jobs. In den 1990er Jahren wurde die PDS im Osten die „Küm-
mererpartei”, gewann Vertrauen und Stimmen. Die Aufarbei-
tung der Vergangenheit erfolgte teils aus Überzeugung, teils 
aus Kalkül: Wer mitregieren will, muss glaubwürdig sein.

Mit dem Zusammenschluss zur Linkspartei verlor der ur-
sprüngliche DDR-Bezug und dann die Linkspartei selbst an 
Bedeutung. Zwischen der AfD und dem BSW schien kein Platz 
mehr. Bei den Bundestagswahlen im Februar 2025 gelang der 
Linkspartei jedoch mit 8,8 Prozent ein Comeback. Auf dem 
Parteitag war wieder von Klassenkampf und Sozialismus die 
Rede. 
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Modul 2	 FRAGEBOGEN ZUM BASISWISSEN 

1.	 Wer prägte die SED maßgeblich 
in ihrem Ursprung?

①	 Lenin
②	 Stalin
③	 Gorbatschow

2.	 Wem war die SED untergeordnet?

① 	Den USA
②	 Der NATO
③	 Der Sowjetunion

3.	 Welche Institution war „Schild 
und Schwert der Partei“?

① 	Die Polizei
②	 Das Ministerium für Staatssicher-

heit
③	 Die Volkskammer

4.	 Wer entschied jeden Dienstag 
im Schnellverfahren über alle 
wichtigen Fragen?

① 	Das Bundeskabinett
②	 Das Politbüro des SED-ZK
③	 Die Blockparteien

5.	 Was mussten alle Institutionen 
der DDR tun?

① 	Westliche Standards einführen
②	 den Weisungen der SED folgen
③	 Parteiversammlungen abschaffen

6.	 Wie funktionierte die Kommando- 
struktur in DDR-Betrieben?

① 	Ein Chef, zentrale Fachlenkung
②	 Zwei Chefs: Fachchef und 

Parteichef
③	 Nur demokratische Betriebsräte

7.	 Wodurch zeigte sich der Macht-
zerfall der SED 1989 symbolisch?

① 	Durch wirtschaftliche Erfolge
②	 Durch „Gelähmtheit“ der Funktio-

näre
③	 Durch massive Aufrüstung

8.	 Wie viele festangestellte SED-
Mitarbeiter gab es ungefähr?

① 	1.000
②	 17.000
③	 300.000

9.	 Warum konnte eine SED-Mit-
gliedschaft Vorteile bringen?

① 	Man bekam automatisch ein Haus
②	 Man konnte schneller in den Wes-

ten reisen
③	 Es gab bevorzugte Zugänge zu 

Wohnungen, Telefon, Reisen

10.	Welche Nachfolgepartei der SED 
erzielte 1990 16,4 %?

① 	SPD
②	 PDS
③	 CDU

11.	 Warum griff die Sowjetunion 
1989 nicht ein?

① 	Sie hatte kein Interesse mehr, die 
Parteidiktatur gewaltsam zu ver-
teidigen

②	 Sie unterstützte die DDR wirt-
schaftlich zu stark

③	 Sie war militärisch nicht hand-
lungsfähig

12.	Warum fanden ehemaligen SED-
Kader nach 1990 schnell wieder 
gute Jobs? 

① 	Sie hatten international bekannte 
Namen

②	 Sie waren gut ausgebildet und 
vernetzt

③	 Sie wurden alle offiziell rehabili-
tiert

13.	Warum wirkte das DDR-System 
„unbürokratisch“, wenn es um 
Machtfragen ging?

① 	Weil es marktwirtschaftlich orga-
nisiert war

②	 Weil Entscheidungen konsequent 
an der Parteispitze vorbei getrof-
fen wurden

③	 Weil die SED Machtfragen sofort 
und direkt entschied, ohne Forma-
litäten

14.	Warum wurde die PDS in den 
1990er Jahren im Osten zur 
„Kümmererpartei“?

① 	Sie bot vor allem soziale und all-
tägliche Unterstützung.

②	 Sie lehnte jede Regierungsbeteili-
gung ab.

③	 Sie wurde streng marktradikal.

15.	Was passierte politisch bei der 
Linkspartei 2025 laut Text?

① 	Sie sank unter 1 %.
②	 Sie fusionierte wieder mit der SPD.
③	 Sie erzielte ein Comeback mit 8,8 

% und sprach wieder von Klassen-
kampf.

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Lösungen: Seite 5
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Modul 2	 LÜCKENTEXT ZUM BASISWISSEN 

Einzusetzende Begriffe: 

▪ Macht
▪ Kümmerer
▪ Sowjetunion
▪ 17.000

▪ Parteichef
▪ Politbüro
▪ PDS
▪ erwartet
▪ 350.000

▪ Machtmonopol
▪ Wirtschaft
▪ Gorbatschows
▪ Schwert

▪ Haaren
▪ SED
▪ Weisungen
▪ Telefonanschluss
▪ Comeback

▪ Stalin
▪ Kontrollapparat
▪ Partei

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Am Anfang stand die sowjetische Diktatur unter _____________________. In seinem Geist wurde die _____________________ 

autoritär und zentralistisch geformt und der _____________________ vollständig untergeordnet. Die Partei beanspruch-

te das absolute _____________________ in der DDR. Polizei, Justiz und Armee dienten nicht dem Volk, sondern der 

_____________________.

Das Ministerium für Staatssicherheit galt als „Schild und _____________________ der Partei“. Nicht die Stasi beherrschte 

die DDR, sondern die SED, die mit der Stasi ihre _____________________ absicherte. Gleichzeitig war die SED ein um-

fassender _____________________ über Bevölkerung und Mitglieder. Im _____________________ des Zentralkomitees entschie-

den wenige Männer jeden Dienstag im Eiltempo über alle Fragen.

Alle DDR-Institutionen – Volkskammer, Regierung, Blockparteien und Massenorganisationen – hatten den 

_____________________ zu folgen. Die Partei lenkte sogar die ________ von Brötchenpreis bis Autobau. In jedem Betrieb 

gab es eine doppelte Kommandostruktur aus Fachchef und _____________________.

Der SED-Apparat umfasste etwa _____________________ festangestellte Mitarbeiter und rund 300.000 ehrenamtli-

che Funktionäre. Mitglied zu sein bedeutete, der Partei mit „Haut und _____________________“ zu gehören. Politische 

Schulungen waren verpflichtend, und „freiwillige“ Funktionen wurden _____________________. Eine aktive Parteikarrie-

re brachte Vorteile wie bessere Wohnungen oder einen _____________________.

1989 zerfiel die SED-Herrschaft durch Fluchtbewegungen, Massendemonstrationen und die fehlende Bereit-

schaft der _____________________, militärisch einzugreifen. Nach dem Machtverlust schrumpfte die SED von 2,3 Mio. 

auf _____________________ Mitglieder.

Ihre Nachfolgepartei, die _____________________, erzielte bei den Wahlen im März 1990 dennoch 16,4 %. In den 1990er 

Jahren wurde sie im Osten zur „_____________________partei“. Mit dem späteren Zusammenschluss zur Linkspartei 

verlor der DDR-Bezug an Bedeutung, doch 2025 erreichte die Linkspartei ein überraschendes _____________________ 

mit 8,8 %.

Lösungen: Seite 5



Arbeitsteilige Erarbeitung

Didaktische Handreichungen zur Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR  |  14

Poster 2: 	Die Partei
Poster 5: 	Partei und Staat
Poster 8: 	Schild und Schwert

Arbeitsauftrag:

	 Betrachtet nacheinander die drei Poster. Notiert zu jedem Poster 1–3 Fragen. Unten 
findet ihr noch Hinweise und Fragen, um die drei Poster besser zu verstehen. 

	Ū Schaut zunächst auf Überschrift und das größte Foto,
	Ū lest dann den Basistext und
	Ū schaut euch die weiteren Abbildungen mit den kurzen Hinweisen an.
	Ū Optional: Scannt den QR-Code und schaut euch das kurze Video an

Hinweise und Fragen zu Poster 2: Die Partei 

	Ū Das Lied „Die Partei hat immer recht“ kann über den QR-Code angehört werden. Es wirkt wie eine Satire, heute macht man sich 
darüber lustig. Aber: Damals war es sehr ernst gemeint: Welche Ideen stecken daher in dem Text? (Basistext, Abb. 1)

	Ū Warum werden die Schilder durch die Straßen getragen? Aber auch: Warum erscheint eine Demonstration für die alle kontrollie-
rende Staatspartei nicht wie eine „echte“ Demonstration?

	Ū Die SED stützte sich auf die Lehren von Karl Marx: Diese sollten alles bestimmen. Überlegt, warum die Aussage auf Abb. 3 für alle, 
die nicht an Marx glauben, eine Bedrohung sein könnte.

	Ū In kommunistischen Ländern war der Personenkult etwas sehr Auffälliges. Warum wurden einzelnen Menschen so öffentlich 
verehrt und heiliggesprochen? Welche Probleme des Systems wurden so sichtbar? (Abb. 3, Abb. 5)

	Ū Sucht unter dem Schlagwort „Die Partei hat immer recht“ oder auch „Damals in der DDR“ nach weiteren Propagandaliedern. 
Vergleicht diese miteinander. (Abb. 6)

Hinweise und Fragen zu Poster 5: Partei und Staat

	Ū Wer entschied in der DDR, wer entschied in der DDR nicht oder nur scheinbar? Warum konnte sich das als sehr unbürokratisch 
und schnell erweisen? (Basistext)

	Ū Erklärt die Aussage der beiden Plakate. Inwiefern widerspricht die Notwendigkeit, dieses Plakat aufzustellen / aufzuhängen, ihren 
eigenen Aussagen? (Abb. 1, Abb. 5)

	Ū Beschreibt und erläutert die Karikatur. (Abb. 4)
	Ū Was könnte den beiden Menschen auf dem Foto durch den Kopf gegangen sein, als sie die Erinnerungstafel gelesen hatten? 

(Abb. 6)

Hinweise und Fragen zu Poster 8: Schild und Schwert

	Ū Wem hilft es, wenn heute die Legende verbreitet wird, dass die SED freundlich und fürsorglich gewesen wäre, die Staatssicherheit 
aber unterdrückend und verfolgend? (Basistext)

	Ū Was lässt sich aus der Größe des Gebäudes des MfS bereits schließen? (Abb. 1)
	Ū Warum trägt der Minister eine Uniform? (Abb. 2)
	Ū Warum hat der Minister am 13.11.1989 wohl auf seine Uniform verzichtet? (Abb. 6)
	Ū Informiert euch über die Überwachung der Bevölkerung durch die Staatssicherheit, auch über die Folgen für einzelne Menschen. 

(Abb. 3, Abb. 4)

Modul 3	 GEMEINSAME GRUNDLAGE 

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Bildnachweise:
1 picture alliance / dpa / dpaweb / Peter Grimm
2 picture alliance / United Archives / Siegfried Pilz
3 BArch, Bild 183-09018-0009 / Illus / Horst Sturm
4 BStA / Sieghard Liebe / Oberwiesenthal Oktober ‘83 
5 BStA / EBW / 1204288
6 Die Partei hat immer recht. Eine Dokumentation in Liedern / CD 1996

Die Partei
Ein Klick auf YouTube  genügt,  
und der Arbeitersänger Ernst Busch 
schmettert los: „Die Partei, die Par-
tei, die hat immer recht.“ Heute klingt 
der Text wie eine Satire. Doch das 1949 von 
 Louis Fürnberg verfasste „Lied der Partei“ 
war ab 1950 die offizielle Hymne der Sozia-
listischen Einheitspartei Deutschlands (SED), 
der alles bestimmenden DDR-Staatspartei. 
Ihr Einfluss reichte bis in die kleinsten Winkel 
der Gesellschaft. Wer also „die Partei“  sagte, 
meinte nicht irgend eine Partei – selbst in der 
DDR gab es mehrere –, sondern die SED. Der 
Text des Liedes wurde mehrfach angepasst, 
doch die zentrale Botschaft blieb: Die Par-
tei irrt nie, selbst dann nicht, wenn sie das 
Gegenteil von dem verkündete, was sie zu-
vor jahrelang gesagt hatte. Dieses totalitäre 
Wahrheitsmonopol war der Kern der kom-
munistischen Ideologie. Auch wenn der pa-
thetische  Ton des Liedes seit den 1970er 
Jahren zunehmend aus der Zeit fiel und es 
seltener zu hören war, blieb „Die Partei hat 

immer recht“ als geflügeltes Wort präsent – 
nicht zuletzt, weil es sich hervor ragend für 
Hohn und Spott eignete.
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Video: YouTube / BStA, 00:52 Min.

Dr. Stefan Wolle
Die Diktatur des 
 Proletariats

Die Partei02
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Dr. Stefan Wolle
Die Diktatur des 
 Proletariats

1  Im April 2005 inszeniert „Titanic“-Chefredakteur Martin 
Sonneborn mit seiner Satirepartei „Die PARTEI“ vor dem 
Brandenburger Tor die symbolische Wiedererrichtung der 
Mauer – samt ironischer Anleihen aus der DDR-Propagan-
da. 2  Keinerlei Ironie begleitet dagegen am 1. Mai 1950  
in Görlitz die Losungen „… das ist die Partei!“: „Kraft“, 
„Sinn“ und „Hirn der Klasse“. 3  Die Allgegenwart Stalins 
zeigt sich im Dezember 1950, als der Dichter der Partei-
hymne und tschechoslowakische Diplomat Louis Fürnberg 
flankiert von den Bildern Stalins und Gottwalds die Bahn-
verbindung Berlin–Prag eröffnet. 4  Die Losung „Die Lehre 
von Marx ist allmächtig, weil sie wahr ist“ erscheint wie ein 
ideologischer Gegenentwurf zur im Bild sichtbaren  Kirche. 
5  Der Personenkult hält bis zuletzt an: Bei der Maidemons-
tration 1988 marschiert die FDJ mit Porträts der Politbüro-
mitglieder an der Partei- und Staatsführung vorbei. 
6  1996 dokumentiert die CD „Die Partei hat  immer recht“ 
die realsozialistischen Klangwelten – mit der Hymne „Die 
Partei hat immer recht“ als titelgebendem Leit motiv.

Partei 
und Staat

Wer heute durch die Akten der SED und ihrer Staatsor-
gane blättert, merkt schnell: In der DDR ging es immer 
dann erstaunlich unbürokratisch zu, wenn es die Macht-
durchsetzung der SED betraf. Im obersten Gremium, im 
Politbüro des SED-Zentralkomitees, entschied eine kleine 
Gruppe alter Männer jeden Dienstag im Eiltempo über 
alle Fragen – von der Außenpolitik bis zur Ausgestaltung 
des Fahnenappells. Das DDR-Scheinparlament Volkskam-
mer, die Regierung, die Blockparteien und Massenorga-
nisationen sowie alle anderen DDR-Institutionen hatten 

1  „SED fest verwurzelt im Volk“ lautet die Parole auf ei-
nem undatierten Foto von Sieghard Liebe. 2  Anfang 1980 
versammelt sich das Politbüro zu einem Gruppenbild.  Seine 
Beschlüsse setzen die Bezirksleitungen und 3  die Kreis  lei-
tungen, wie hier in Meißen, in allen Bereichen von Staat, 
Wirtschaft und Gesellschaft durch. 4  Bei den Volkskam-
merwahlen existiert Wahlfreiheit nur auf dem Papier. Tat-
sächlich genehmigt die SED sämtliche Kandidaten der 
Block parteien und Massenorganisationen – ein Umstand, 
den der westdeutsche Karikaturist Rudolf Schöpper 1976 
satirisch zuspitzt. 5  Parolen wie „Partei, Staat und Volk – 
fest verbunden“, hier 1986 in Mühlhausen, prägen den 
 öffentlichen Raum der DDR. 6  Auch jede vermeint liche 
„Errungenschaft“ – etwa die angeblich zweimillionste 
Wohnung, die 1984 in Berlin-Marzahn übergeben wird – 
wird der Partei und ihrer Politik propagandistisch zuge-
schrieben.
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Bildnachweise:
1 BStA / Sieghard Liebe / 01048
2 picture alliance / Zentralbild / dpa-Zentralbild / ZB
3 Harald Hauswald / OSTKREUZ / BStA / HH00526 02
4 Universitäts- und Landesbibliothek Münster / N. Schöpper / K 42,005
5 BStA / Sieghard Liebe / Mühlhausen August 86
6 BStA / Klaus Mehner / 84 1007 POL DDR-JT35 55

Video: YouTube / BStA, 00:45 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Durchdrungene Gesellschaft

diesen Weisungen zu folgen. Die in Ost-Berlin getroffenen 
Beschlüsse wurden, wie es im Funktionärsdeutsch hieß, 
„durchgestellt“. Da fast alle Leitungskader zugleich SED-
Mitglieder waren und in den Parteigremien ihrer Betriebe, 
Verwaltungen und Organisationen saßen, blieb das Sys-
tem in sich stabil und in gewisser Weise sogar effizient. 
Entscheidungen wurden „operativ“ getroffen und wenn 
jemand kritisch nachfragte, hieß es nur: „Die Genossen 
werden sich dabei schon etwas gedacht haben!“ Diskus-
sion zwecklos.

Schild und 
Schwert

„Man darf die DDR nicht auf die Stasi re-
duzieren.“ Das betonen DDR-Nostalgiker 
immer wieder. Und sie haben recht. Das 
Ministerium für Staatssicherheit (MfS) war 
genau das, was es von sich behauptete: 
„Schild und Schwert der Partei“. Nicht die 
Stasi beherrschte die DDR, sondern die 
SED, die mit der Stasi ihre Macht sicherte.
Zudem war die SED selbst ein flächende-
ckender Kontrollapparat. Sie überwachte 
nicht nur die Bevölkerung, sondern auch 
die eigenen Mitglieder. Funktionäre reich-
ten Berichte nach oben, in denen auch 
Mängel und Probleme vermerkt wurden. 
Besonders die Rubrik „Stimmungen und 
Meinungen“ hatte es in sich: Hier wur-
den Namen genannt, nicht selten mit 
dem Vermerk „Information an die Sicher-
heit!“ versehen. Selbst Briefe, in denen 
Genossen ihre Sorgen oder Kritik gegen-
über der Parteiführung äußerten, lan-
deten ohne Umschweife beim MfS. Und  
die berüchtigte Parteikontrollkommission 
agier te auf allen Ebenen wie eine parteiin-
terne Polizei. Das Bild von der fürsorglichen 
Partei und der bösen Stasi ist eine von den 
Anhängern der SED-Nachfolgepartei gern 
verbreitete Legende.

1  Im April 1974 hält der West-   
Ber liner Fotograf Klaus Mehner den 
 monumentalen Gebäudekomplex des 
Ministeriums für Staatssicherheit in 
Ost-Berlin fest. 2  Zum 30. Grün-
dung stag des MfS 1980 gratuliert die 
SED-Spitze Stasi-Minister Erich  Mielke.
3  Briefe und 4  Telefonate werden 
nach eigenem Ermessen vom MfS 
überwacht. 5  Bereits in der 7. Klasse 
wird versucht, Schülerinnen und 
Schüler für eine Laufbahn im MfS zu 
gewinnen. 6  Als  Mielke am 13. No-
vember 1989 in der Volkskammer 
versichert, „Ich liebe doch alle 
 Menschen!“, beschleunigt dies den 
Machtverfall des SED-Regimes.
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Bildnachweise:
1 BStA / Klaus Mehner / 74 0426 POL MfS DG 02
2 BStA / EBW / PH 1101199
3 BArch / MfS / Abt_M / Fo+31 / Bild_1
4 BArch / MfS / HA_III / Fo+313 / Bild_42
5 BArch / MfS / HA_KuSch / 33038_Seite 6
6 BStA / Klaus Mehner / p 89 1114 POL VK 9teWP 34

Video: YouTube / BStA, 01:06 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Koch & Kellner 
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Modul 4	 ARBEITSTEILIGE ERARBEITUNG 
Gruppe A 

Poster 3:	 Zwangsvereinigt

Euer Auftrag: 

	 Ihr sollt die Kernidee des Posters eurer Lerngruppe vorstellen und erklären. Dazu 
erstellt ihr mithilfe des Posters ein Erklärvideo (oder eine Erklär-PowerPoint).

Wie könntet ihr vorgehen?

Schritt 1 Alle lesen sich den Basistext durch, schauen sich die Bilder mit den Beschreibungen an und auch das kurze 
Interview über den QR-Code.

Hinweis: Wichtige Fachbegriffe sind kurz im Glossar erklärt. 

Schritt 2 Das Erklärvideo / die Erklär-PowerPoint soll anhand der sechs Abbildungen auf dem Poster erstellt werden: 
Mithilfe der Abbildungen werden die wichtigen Informationen aus dem Postertext vermittelt und erklärt. 

Schritt 3 Erstellt daher nun eine Reihenfolge der Abbildungen / Fotos und formuliert einen Text zu jeder der Abbildun-
gen. Achtet darauf, dass dieser gut verständlich ist. (Falls ihr Fotos weglassen wollt: Fragt eure Lehrkraft.)

Schritt 4 Überlegt euch eine Einleitung und Verbindungssätze zwischen den Abbildungen. Schreibt abschließend eine 
persönliche Schlussbewertung, z. B.: was ist die wichtigste Erkenntnis, was hat euch am meisten gewundert? 

Schritt 5 Erstellt nun konkret das Erklärvideo / die Erklär-PowerPoint. In beiden Fällen stehen die Abbildungen / Fotos auf 
dem Poster im Mittelpunkt. Ihr müsst diese abfotografieren, um sie nutzen zu können.

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Findet heraus, wofür das SED-Emblem genau stand und erklärt, wieso ein Händedruck zu einem Gründungsmythos werden 
konnte (schaut dafür nach, was „Mythos“ bedeutet). (Abb. 1 und 2)

	Ū Erklärt den Kampfbegriff „Sozialdemokratisierung“. Wie müssen die Überschriften aus den Zeitungen auf ehemalige Sozialdemo-
kraten gewirkt haben, die nun Mitglieder der SED waren? (Abb. 3)

	Ū Wofür steht der Spruch an den Schulfenstern? Was für Gedanken könnten Schülerinnen und Schülern durch den Kopf gehen, die 
auf das Gebäude zugehen (Abb. 5)

	Ū Bürgermeister (und später Bundeskanzler) Willy Brandt war ein SPD-Politiker. Er besuchte Ost-Berlin, das zur DDR gehörte. In der 
DDR war die SPD verboten: Welche Botschaft an die SED-Machthaber vermittelt daher das Foto? (Abb. 3)

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Zwangs­
vereinigt

Im Januar 1990 entfernten Handwerker 
das riesige Parteisymbol mit den ineinan-
der verschlungenen Händen vom Gebäude 
des heutigen Auswärtigen Amts, das bis 
dahin Sitz des SED-Zentralkomitees gewe-
sen war. Zurück blieb nur ein heller Fleck – 
und das Ende einer politischen Lebenslüge: 
dass die SED ein freiwilliger Zusammen-
schluss aus SPD und KPD gewesen sei.
Nach der Katastrophe des Nationalso zia-
lismus meinten viele, der Zwist  zwischen 
Sozialdemokraten und Kommunisten habe 
Hitlers Aufstieg ermöglicht.  Diese Stim-
mung nutzten die Kommunisten, gestützt 
von der sowjetischen Besatzungsmacht. 
Mit Versprechungen und Repressionen 
setzten sie in ihrer Zone die Parteifusion 
durch. Am 21. April 1946 reichten sich 
Wilhelm Pieck (KPD) und Otto Grotewohl 
(SPD) demonstrativ die Hän de – doch bald 
mussten sich die Sozial demokraten der 
kommunistischen Vorherrschaft beugen. 
Wer sich verweigerte, wurde kaltgestellt, 
verhaftet, floh in den Westen oder ging in 
die innere Emigration.

1  Am 23. Januar 1990 demontieren Arbeiter das SED-   
Em blem von der Ost-Berliner Parteizentrale. 2  Der Hände - 
druck zwischen dem Kommunisten Wilhelm Pieck und dem 
Sozialdemokraten Otto Grotewohl auf dem Vereinigungs-
parteitag im April 1946 wird Gründungsmythos der SED. 
3  Von einer innerparteilichen Gleichberechtigung von KPD 
und SPD ist bald keine Rede mehr. Ab 1949 rufen SED-Par-
teimedien zum Kampf gegen den „Sozial demo kratismus“ 
auf. 4  Der Sozialdemokrat und Regierende Bürgermeister 
von West-Berlin Willy Brandt besucht 1960 ein SPD-Büro in 
Friedrichshain. Durch den Berliner Viermächtestatus kann 
die SPD im Ostteil der Stadt bis zum Mauerbau weiterarbei-
ten. 5  „Unser Ziel: Die kommuni stische Erziehung der 
 Jugend“ – die Losung an einer Ost-Berliner Schule zeigt die 
ideologische Ausrichtung des SED-Regimes. 6  Die Neu-
konstituierung der DDR-Sozialdemokratie am 7. Oktober 
1989, dem 40. Jahrestag der DDR-Gründung, delegitimiert 
die SED als Einheitspartei. 
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Bildnachweise:
1 picture alliance / Zentralbild / Reinhard Kaufhold
2 BStA / Eastblockworld 1224822
3 BStA / Zeitungscollage
4  AdsD der FES / 6 / FOTA024581
5 BStA / Klaus Mehner / 79 0417 ERZ Schule 01
6 AdsD der FES / 6 / FOTA143732

Video: YouTube / BStA, 01:20 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Hauptfeind Sozial­
demokratie 

Markus Meckel
Die SDP­Gründung 
in Schwante

        Video: YouTube / BStA, 03:54 Min.
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Modul 4	 ARBEITSTEILIGE ERARBEITUNG 
Gruppe B 

Poster 4: Von der Sowjetunion lernen

Euer Auftrag: 

	 Ihr sollt die Kernidee des Posters eurer Lerngruppe vorstellen und erklären. Dazu  
erstellt ihr mithilfe des Posters ein Erklärvideo (oder eine Erklär-PowerPoint).

Wie könntet ihr vorgehen?

Schritt 1 Alle lesen sich den Basistext durch, schauen sich die Bilder mit den Beschreibungen an und auch das kurze 
Interview über den QR-Code.

Hinweis: Wichtige Fachbegriffe sind kurz im Glossar erklärt. 

Schritt 2 Das Erklärvideo / die Erklär-PowerPoint soll anhand der sechs Abbildungen auf dem Poster erstellt werden: 
Mithilfe der Abbildungen werden die wichtigen Informationen aus dem Postertext vermittelt und erklärt. 

Schritt 3 Erstellt daher nun eine Reihenfolge der Abbildungen / Fotos und formuliert einen Text zu jeder der Abbildun-
gen. Achtet darauf, dass dieser gut verständlich ist. (Falls ihr Fotos weglassen wollt: Fragt eure Lehrkraft.)

Schritt 4 Überlegt euch eine Einleitung und Verbindungssätze zwischen den Abbildungen. Schreibt abschließend eine 
persönliche Schlussbewertung, z. B.: was ist die wichtigste Erkenntnis, was hat euch am meisten gewundert? 

Schritt 5 Erstellt nun konkret das Erklärvideo / die Erklär-PowerPoint. In beiden Fällen stehen die Abbildungen / Fotos auf 
dem Poster im Mittelpunkt. Ihr müsst diese abfotografieren, um sie nutzen zu können.

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Was heißt es, wenn eine Partei „autoritär, zentralistisch und kompromisslos den sowjetischen Interessen untergeordnet“ war? 
(Basistext)

	Ū „Von der Sowjetunion lernen, heißt siegen lernen.“ Warum steht dieser Spruch für so viele Aspekte der SED-Herrschaft? (Basistext 
und Abb. 1, Abb. 2)

	Ū Informiert euch über den Volksaufstand in der DDR am 17. Juni 1953 und deutet so die Fotos (Abb. 3, Abb. 4).
	Ū Inwiefern stehen Demonstranten und Plakate (Abb. 6) für etwas anderes als die Darstellung der engen Freundschaft zwischen 

Honecker und Gorbatschow (Abb. 5)? 

Von der  Sowjet­ 
union lernen

Am Anfang war Stalin. In seinem Geist  
wurde die neue Partei „geschmiedet“ – auto- 
ritär, zentralistisch und kompromisslos den 
sowjetischen Interessen untergeordnet. Als 
Stalins Name ab 1956 nach und nach aus 
der Öffentlichkeit verschwand, blieb die 
Abhängigkeit des SED-Regimes von Mos-
kau bestehen. Natürlich gab es auch Dif-
ferenzen. Doch in Ost-Berlin wurde nichts 
Wesentliches ohne Zustimmung der „sow-
jetischen Freunde“ entschieden. In letz-
ter Konsequenz garantierten fast 400.000 
sow jetische Soldaten die „unverbrüchliche 
Freundschaft“. Ein Studium in der Sowjet-
union galt als hohe Auszeichnung und der 
Besuch der Parteihochschule in Moskau 
als Sprungbrett für eine ganz große Kar-
riere. „Von der Sow jetunion lernen, heißt 
siegen lernen“ lautete jahrzehntelang die 
Parole – bis die SED-Spitze ab 1985 schritt-
weise auf Distanz ging. Von Michail Gor-
batschows Politik von Offenheit (Glasnost) 
und Umgestaltung (Perestroika) wollte die 
greise Parteiführung ebenso wenig wis-
sen wie von den Verbrechen Stalins, die in 
Moskau nun offen diskutiert wurden.
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Video: YouTube / BStA, 00:56 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Moskaus Wille 

1  Am 5. Oktober 1979 tauschen 
Leonid Breschnew und Erich 
 Honecker bei einer Ordensverleihung 
den „Bruderkuss“ – Sinnbild der seit 
den späten 1940er Jahren inszenier-
ten Freundschaft mit der Sowjet-
union. 2  Im Zentrum steht zunächst 
der Stalin-Kult. 1952 ziert sein Por-
trät selbst im Kreis Döbeln eine Haus-
wand. 3  Am 17. Juni 1953 schlagen 
sowjetische Panzer den Volksauf-
stand nieder. Die in der DDR statio-
nierten Truppen bleiben die wichtig-
ste Stütze des SED-Regimes. 4  Im 
Mai 1988 zeigen sich die Verteidi-
gungsminister beider Staaten im 
Kreis sowjetischer Generäle bei 
 einem Manöver in der DDR. 5  Am 
1. Mai 1985 wird in Ost-Berlin das 
„unzerstörbare Bündnis“ von SED 
und KPdSU mit Porträts von  Honecker 
und dem neugewählten KPdSU-Chef 
Gorbatschow beschworen. 6  Die 
echte Begeisterung, die junge Frauen 
am 7. Oktober 1989 beim  Besuch 
Gorbatschows mit  einer Liebesbe-
kun dung zeigen, kann die SED-Füh-
rung zu diesem Zeitpunkt längst 
nicht mehr teilen.

Bildnachweise:
1 picture alliance / Sven Simon
2 picture alliance / ZB
3 BStA / EBW / PH 1212158

4 picture alliance / ZB / Benno Bartocha
5 BStA / EBW / PH 1204146
6 picture alliance / dpa / dpa-Zentralbild / Thomas Uhlemann

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR
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Modul 4	 ARBEITSTEILIGE ERARBEITUNG 
Gruppe C 

Poster 6:	 Partei und Wirtschaft

Euer Auftrag: 

	 Ihr sollt die Kernidee des Posters eurer Lerngruppe vorstellen und erklären. Dazu 
erstellt ihr mithilfe des Posters ein Erklärvideo (oder eine Erklär-PowerPoint).

Wie könntet ihr vorgehen?

Schritt 1 Alle lesen sich den Basistext durch, schauen sich die Bilder mit den Beschreibungen an und auch das kurze 
Interview über den QR-Code.

Hinweis: Wichtige Fachbegriffe sind kurz im Glossar erklärt. 

Schritt 2 Das Erklärvideo/ die Erklär-PowerPoint soll anhand der sechs Abbildungen auf dem Poster erstellt werden: 
Mithilfe der Abbildungen werden die wichtigen Informationen aus dem Postertext vermittelt und erklärt. 

Schritt 3 Erstellt daher nun eine Reihenfolge der Abbildungen / Fotos und formuliert einen Text zu jeder der Abbildun-
gen. Achtet darauf, dass dieser gut verständlich ist. (Falls ihr Fotos weglassen wollt: Fragt eure Lehrkraft.)

Schritt 4 Überlegt euch eine Einleitung und Verbindungssätze zwischen den Abbildungen. Schreibt abschließend eine 
persönliche Schlussbewertung, z. B.: was ist die wichtigste Erkenntnis, was hat euch am meisten gewundert? 

Schritt 5 Erstellt nun konkret das Erklärvideo / die Erklär-PowerPoint. In beiden Fällen stehen die Abbildungen / Fotos auf 
dem Poster im Mittelpunkt. Ihr müsst diese abfotografieren, um sie nutzen zu können.

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Informiert euch über die Begriffe „Planwirtschaft“ und „Marktwirtschaft“ und erklärt so, wie – im Unterschied zur heutigen 
Bundesrepublik – das Wirtschaftssystem in der DDR funktionierte. (Basistext)

	Ū Warum sind die Generaldirektoren in der DDR auch nur Staatsbeamte und (praktisch immer) Funktionäre der SED? Welchen 
Zweck hat dann das Treffen? (Abb. 1)

	Ū Was unterscheidet heutige Plakatwerbung für bestimmte Produkte von der DDR-Produktionspropaganda? Wie werden die 
Menschen damals wohl reagiert haben? (Abb. 2)

	Ū Erklärt den Begriff „Planvorgabe“ und warum das für die Menschen, die bestimmte Produkte suchen, wenig hilfreich ist. (Abb. 3 und 4)
	Ū Im Basistext wird beschrieben, wie die Planwirtschaft in die „Pleite“ führte: Wozu wurden also Kredite vom „Systemgegner“ 

Bundesrepublik dringend benötigt? (Abb. 5)
	Ū Informiert euch über die „Funktionärssiedlung Wandlitz“ und erklärt, warum diese Privilegierung einerseits wichtig war, anderer-

seits aber auch die Herrschaft der SED gefährdete. (Abb. 6) 

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Partei und 
Wirtschaft

Das SED-Politbüro war auch für die Wirt-
schaftslenkung zuständig – vom Auto bau 
bis zum Brötchenpreis. Die Partei durch-
zog das ganze Land mit einer doppelten 
Kommandostruktur: Ministerien, Plankom-
missionen, Kombinate und sogar kleinere 
Betriebe hatten stets zwei Chefs – einen 
vom Fach und einen für die Partei linie. 
Die Betriebsparteileitungen standen da-
bei unter Dauerstress: Sie mussten die An-
weisungen von oben durchpeitschen und 
zugleich die Folgen dieser Anordnungen 
ausbügeln. Jeder Ökonom wusste, dass 
feste Verbraucherpreise bei ständig stei-
genden Produktionskosten zwangsläufig 
in die Pleite führen mussten. Doch  höhere 
 Preise waren politisch tabu. Die Folge wa-
ren  leere Regale, lange Schlangen und 
wachsender Frust. Die Betriebe reagierten 
mit Umetikettierungen, Mogelpackungen 
und allerlei Tricks, um Preissteigerungen zu  
kaschieren und den Volkszorn zu besänfti-
gen. Es war ein System, an das irgendwann 
niemand mehr glaubte und das nur noch 
funktionierte, weil alle mitspielten – sei es 
aus Zwang oder Gewohnheit.

1  Im März 1988 beraten die General-
direktoren großer Volkseigener 
 Betriebe mit SED-Wirtschaftsfunktio-
nären. Dem Devisenbeschaffer Alex  - 
ander Schalck-Golodkowski (li.) sitzt 
der Chef von Carl Zeiss Jena, Wolf-
gang Biermann, gegenüber. 2  Pro-
duktionspropaganda – wie hier in 
Ost-Berlin 1971 – gehört zum Stadt-
bild. 3  Die ständig gefeierte Über-
erfüllung der Planvorgaben, wie hier 
im Juni 1984 in Weitin bei Neubran-
denburg, 4  kontrastiert in den 
1980er Jahren mit den zunehmenden 
Versorgungsproblemen. 5  Um die 
Zahlungsfähigkeit der DDR zu si-
chern, hofiert Schalck-Golodkowski 
(r.) 1985 den  Ba yer ischen  Minister - 
präsi denten Franz Josef Strauß. An 
D-Mark mangelt es hingegen nie, 
wenn es darum geht, die Führung 
mit Westwaren zu versorgen – 
6  dies zeigt ein Foto aus der Funk-
tionärssiedlung Wandlitz von Ende 
1989.
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Bildnachweise:
1 BArch, Bild 183-1988-0310-022 / Friedrich Gahlbeck
2 Klaus Mehner / 71 1114 POL K-Wahl 03
3 picture alliance / Zentralbild / Benno Bartocha
4 BStA / EBW / PH 1205812
5 BStA / Klaus Mehner / 85 0901 POL Credit 01
6 BStA / EBW / PH 1101716

Video: YouTube / BStA, 00:52 Min.

Dr. Stefan Wolle
Im Alltag verankert 

1
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Modul 4	 ARBEITSTEILIGE ERARBEITUNG 
Gruppe D 

Poster 7: Bewaffnete Organe

Euer Auftrag: 

	 Ihr sollt die Kernidee des Posters eurer Lerngruppe vorstellen und erklären. Dazu  
erstellt ihr mithilfe des Posters ein Erklärvideo (oder eine Erklär-PowerPoint).

Wie könntet ihr vorgehen?

Schritt 1 Alle lesen sich den Basistext durch, schauen sich die Bilder mit den Beschreibungen an und auch das kurze 
Interview über den QR-Code.

Hinweis: Wichtige Fachbegriffe sind kurz im Glossar erklärt. 

Schritt 2 Das Erklärvideo / die Erklär-PowerPoint soll anhand der sechs Abbildungen auf dem Poster erstellt werden: 
Mithilfe der Abbildungen werden die wichtigen Informationen aus dem Postertext vermittelt und erklärt. 

Schritt 3 Erstellt daher nun eine Reihenfolge der Abbildungen / Fotos und formuliert einen Text zu jeder der Abbildun-
gen. Achtet darauf, dass dieser gut verständlich ist. (Falls ihr Fotos weglassen wollt: Fragt eure Lehrkraft.)

Schritt 4 Überlegt euch eine Einleitung und Verbindungssätze zwischen den Abbildungen. Schreibt abschließend eine 
persönliche Schlussbewertung, z. B.: was ist die wichtigste Erkenntnis, was hat euch am meisten gewundert? 

Schritt 5 Erstellt nun konkret das Erklärvideo / die Erklär-PowerPoint. In beiden Fällen stehen die Abbildungen / Fotos auf 
dem Poster im Mittelpunkt. Ihr müsst diese abfotografieren, um sie nutzen zu können.

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Im Text wird das SED-Machtmonopol beschrieben. Um die beschriebenen Punkte zu verstehen, könnte man jeweils gegenüber-
stellen, wie es heute in Deutschland geregelt ist, z. B. dass Richter unabhängig urteilen. (Basistext, Abb. 5)

	Ū Was wird durch den „Aufmarsch“ der Armee auf dem Parteitag ausgedrückt? Warum darf die Bundeswehr so etwas heute nicht? 
(Abb. 1) 

	Ū Welche Gemeinsamkeiten, aber auch Unterschiede, seht ihr zu heutigen Tagen der offenen Tür bei der Bundeswehr? (Abb. 2)
	Ū Welcher Eindruck soll gegenüber der Bevölkerung, insbesondere gegenüber möglichen „Andersdenken“, durch den Auf-

marsch / das Einschreiten der bewaffneten Macht erzeugt werden? (Abb. 4, 6)

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Bewaffnete  
Organe

Die SED beanspruchte das absolute Macht-
monopol in der DDR. Polizei, Justiz und vor 
allem die Armee dienten nicht dem Volk, 
sondern der Partei. Ging es um politische 
Fragen, dann vollstreckten Richter keine 
unabhängigen Urteile, sondern den Willen 
der SED. Die Polizei war Hüterin der Ord-
nung und bei Bedarf der verlängerte Arm 
der SED. Und die Natio nale Volksarmee war 
auf die Arbeiter- und Bauernmacht verei-
digt, also faktisch auf die Parteiführung. 
Praktisch alle Offiziere waren SED-Mitglie-
der, in jeder Einheit wachten Polit-Offi-
ziere über die Einhaltung der politischen 
Linie und waren gleichzeitig für den Polit-
Unterricht verantwortlich. Darüber hinaus 
verfügte die SED mit den sogenannten Be-
triebskampfgruppen über eigene Militär-
einheiten. Diese Miliz aus besonders zuver-
lässigen Anhängern unterstand direkt der 
Partei, war ausgerüstet wie die Infanterie 
und einsatzbereit gegen jeden Feind im 
Innern. Den Genossen saß bis zuletzt der 
Schock des 17. Juni 1953 im Nacken, als 
nur die sowjetischen Panzer sie vor dem 
Untergang retteten.

1  Im „Friedensstaat DDR“ nimmt das Militärische breiten 
Raum ein. Im April 1986 überbringen Angehörige aller 
 Waffengattungen „die Grüße der NVA an den XI. Parteitag 
der SED“. 2  Bei Veranstaltungen der Gesellschaft für Sport 
und Technik, zuständig für vormilitärische Ausbildung, 
 führen NVA-Angehörige schon Kinder an Waffen heran. 
3  Für Studierende sind militärische Übungen verpflichtend. 
4  Für die innere Sicherheit sorgt die Polizei, die im Februar 
1988 in Ost-Berlin Ausreiseantragsteller festnimmt. 
5  Auch die Justiz steht unter Parteikontrolle, wie das 
 Banner der SED-Grundorganisation bei der Generalstaats-
anwaltschaft Ost-Berlin zeigt. 6  Mit Aufmärschen der 
 Betriebskampfgruppen, hier Anfang der 1980er Jahre in 
Heiligenstadt, demonstriert die Partei ihre Macht.
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Video: YouTube / BStA, 1:02 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Ein Schockmoment für 
die SED­Führung 

Bildnachweise:
1 picture alliance / Zentralbild
2 BStA / EBW / PH 1101062
3 BStA / Barbara Köppe / CCF2504012 00009c
4 BStA / Klaus Mehner / P 88 0211 POL-Ausreise 08
5 picture alliance / Zentralbild / Paul Glaser
6 BStA / Uwe Gerig / v.Num. 708
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Modul 4	 ARBEITSTEILIGE ERARBEITUNG 
Gruppe E 

Poster 19: Am Fenster

Euer Auftrag: 

	 Ihr sollt die Kernidee des Posters eurer Lerngruppe vorstellen und erklären. Dazu  
erstellt ihr mithilfe des Posters ein Erklärvideo (oder eine Erklär-PowerPoint).

Wie könntet ihr vorgehen?

Schritt 1 Alle lesen sich den Basistext durch, schauen sich die Bilder mit den Beschreibungen an und auch das kurze 
Interview über den QR-Code.

Hinweis: Wichtige Fachbegriffe sind kurz im Glossar erklärt. 

Schritt 2 Das Erklärvideo / die Erklär-PowerPoint soll anhand der sechs Abbildungen auf dem Poster erstellt werden: 
Mithilfe der Abbildungen werden die wichtigen Informationen aus dem Postertext vermittelt und erklärt. 

Schritt 3 Erstellt daher nun eine Reihenfolge der Abbildungen / Fotos und formuliert einen Text zu jeder der Abbildun-
gen. Achtet darauf, dass dieser gut verständlich ist. (Falls ihr Fotos weglassen wollt: Fragt eure Lehrkraft.)

Schritt 4 Überlegt euch eine Einleitung und Verbindungssätze zwischen den Abbildungen. Schreibt abschließend eine 
persönliche Schlussbewertung, z. B.: was ist die wichtigste Erkenntnis, was hat euch am meisten gewundert? 

Schritt 5 Erstellt nun konkret das Erklärvideo / die Erklär-PowerPoint. In beiden Fällen stehen die Abbildungen / Fotos auf 
dem Poster im Mittelpunkt. Ihr müsst diese abfotografieren, um sie nutzen zu können.

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū In dem Basistext wird die Geschichte eines „Genossen“, d.h. eines einfachen SED-Mitgliedes anhand von drei Schritten erzählt: 
Informiert euch über die Vorgänge zu den drei Daten 7. Oktober, 4. und 9. November 1989. Erklärt, warum der „Genosse“ sich so 
einerseits beobachtend, dann kritisch, aber auch schließlich unterstützend gegenüber der SED verhält. (Basistext)

	Ū Findet heraus, was das „Neue Forum“ war. (Abb. 1)
	Ū Auf der Karikatur wird der neue Parteiführer Egon Krenz dargestellt: Wofür stehen dessen Zeichen auf dem Wandbild angesichts 

des Verhaltens der (Partei-)Schüler? Erklärt die Aussage der Karikatur! (Abb. 3)
	Ū Inwiefern zeigen die Abb. 4, 5 und 6, dass es auch bei der SED zu einer (begrenzten?) Demokratisierung kommt? 
	Ū Prüft die folgende These: „Die SED hat sich nur deshalb nicht selbst aufgelöst, weil das große Parteivermögen von vielen Millio-

nen Euro so bewahrt werden konnte“. (Abb. 6 und Basistext)

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Am Fenster

Am 7. Oktober 1989 stand ein Genosse in Ost-Berlin am 
Fenster. Draußen am Neptunbrunnen riefen junge Leute 
„Gorbi, Gorbi“, bis die Polizei zuschlug. Die SED feierte 
40 Jahre DDR, doch der Jubel klang hohl. Die ideologi-
schen Kehrtwendungen der Partei hatten ihn zermürbt. 
Stets wurde die Freundschaft zur Sowjetunion beschwo-
ren. Dann folgte das Verbot der sowjetischen Zeitschrift 
„Sputnik“, da sie zu ehrlich mit der Geschichte umging. 
Den Botschaftsflüchtlingen wollte Honecker keine Träne 
nachweinen. Der Genosse sah einen Staat, der sein Volk 

1  Anhänger des Neuen Forums 
 demonstrieren am 7. Oktober 1989, 
dem 40. Jahrestag der DDR-Grün-
dung, in Sicht- und Hörweite der 
Staatsgäste im Palast der Republik. 
2  „Wer zu spät kommt, den bestraft 
das Leben“–  Gorbatschows Blick auf 
die Armbanduhr während seines 
Staatsbesuchs am 7. Oktober 1989 
wird zum Symbolbild für das Ende 
des SED-Regimes. 3  Der westdeut-
sche Karikaturist Rudolf Schöpper 
kommentiert am 20. Oktober die 
zwei Tage zuvor erfolgte Ablösung 
 Honeckers durch Egon Krenz. 4  Am 
29. Oktober liest der Schauspieler 
Ulrich Mühe aus den Erinnerungen 
Walter Jankas (1. Reihe, mit schwar-
zer Krawatte), den Ulbricht in den 
1950er Jahren ins Gefängnis gesperrt 
hatte. 5  Am Tag vor dem Mauerfall 
fordern SED-Mitglieder vor dem Sitz 
der Parteiführung die  Einberufung 
eines Sonderparteitags, 6  der 
schließlich am 6. und 7. Dezember 
1989 zusammentritt.
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Bildnachweise:
1 picture alliance / SZ Photo / Hans-Peter Stiebing
2 picture alliance / Sven Simon
3 Universitäts- und Landesbibliothek Münster / N. Schöpper / K 5,001
4 picture alliance / dpa-Zentralbild
5 picture alliance / Hanns-Peter Lochmann
6 BStA / Klaus Mehner / 89 1216 POL SED-PDS 17

verloren hatte. Zwei Monate später war er Delegierter des 
SED-Sonderparteitags. Zum ersten Mal hatte er sich um 
ein Mandat bemüht. Er applaudierte, als es hieß, die Par-
tei habe unwiderruflich mit dem Stalinismus gebrochen. 
Er war auf der Straße gewesen: am 4. November auf dem 
Alex anderplatz und am 9. November, als die Mauer fiel. 
Die Hoffnung auf einen neuen, demokratischen Sozialismus 
trug ihn. Doch als es auf dem Parteitag Anfang Dezember 
um die Zukunft der Partei ging, stimmte er gegen deren 
Auflösung und damit für den Erhalt ihres Vermögens.

Video: YouTube / BStA, 01:02 Min.

Dr. Stefan Wolle
Retten, was  
zu retten ist

4
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Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 9:	 Die Kandidaten

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Welche Anforderungen gab es in der „Kandidatenzeit“ und warum war das ein „Vorgeschmack“ 
auf die Zukunft als Parteimitglied? (Basistext)

	Ū Warum wollten viele Menschen mit Karriereplänen in die Partei? (Basistext)
	Ū Erklärt, mit welcher Absicht auf dem Foto die beiden jungen Männer und die beiden Plakate zu sehen 

sind – und die vielen Menschen um diese herum. (Abb. 1)
	Ū Vergleicht die drei Fotos: Was ist gleich, was ist anders, aber mit identischer Botschaft? (Abb. 1, Abb. 2, Abb. 3)
	Ū Die Inszenierung von 1983 ist auch heute noch eindrucksvoll: Welche Botschaft steckt dahinter, dass es alles einzelne Menschen 

sind, die aber nicht mehr als solche erkennbar sind? (Abb. 4)
	Ū Was musste für den ersten Antrag alles ausgefüllt werden? (Abb. 5)
	Ū Das Foto soll feierlich wirken. Doch tut es das wirklich? Wie könnte man es auch deuten? (Abb. 6)

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDRAusstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Die Kandidaten

1  Das Bekenntnis, Kandidat der SED 
zu sein, oder 2  den Offiziersberuf in 
der NVA anzustreben, gehört zu den 
politischen Ritualen der DDR. Schon 
Kindern wird die Mitgliedschaft in 
der Partei als erstrebenswert vermit-
telt. 3  Junge Pioniere gelten als 
„jüngste Helfer der Partei“. 4  Mit 
14 Jahren treten die meisten in die 
Freie Deutsche Jugend ein, die sich 
als „Kampfreserve der Partei“ ver-
steht – so inszeniert beim VII. Turn- 
und Sportfest 1983. 5  Die feierliche 
Übergabe der Kandidatenkarte, wie 
hier in Potsdam Mitte der 1980er 
Jahre, soll die Bedeutung dieses 
Schritts unterstreichen. 6  Zu den 
vielen Pflichten der Kandidaten zählt 
auch die Teilnahme am Parteilehrjahr, 
dessen Materialien sie besonders ge-
wissenhaft studieren müssen.

09

1

5 6

4

Bildnachweise:
1 picture alliance / Zentralbild / Eberhard Klöppel
2 BStA / EBW / PH 1222060
3 BStA / Klaus Mehner / p 88 0821 POL VIII JP 07

4 BStA / EBW / PH 1336809
5 picture alliance / SZ Photo / MAZ / Michael Hübner
6 Faksimile: BStA / Archiv

Video: YouTube / BStA, 01:05 Min.

Dr. Stefan Wolle
Opportunitäts­
entscheidungen 

In den 1970er Jahren wurde die SED mit mehr als zwei 
Millionen Mitgliedern zur Massenpartei – und damit zum 
Problem. Wie konnten Karrieristen von politisch Über - 
zeugten unterschieden werden? Es waren nicht die Arbei-
ter und Bauern, in deren Namen regiert wurde, die mas-
senhaft in die Partei drängten, sondern Angehörige der 
Dienstklasse: Verwaltungsmitarbeiter, Offiziere, Betriebs-
leiter, Lehrer, Akademiker, Studenten –  Frauen und Män-
ner mit Karriereplänen. Unter ihnen waren auch Idealisten, 
die hofften, die Partei von innen verändern zu  können. 

Um die Spreu vom Weizen zu trennen, setzte die SED 
auf ein bewährtes Verfahren kommunistischer Parteien: 
die einjährige Kandidatenzeit. Wer Mitglied werden woll-
te, musste einen Antrag schreiben, zwei Bürgen finden, 
seinen Lebenslauf offenlegen und sich in der Parteigrup-
pe einem Verhör über Herkunft, Laufbahn und etwaige 
„ideologische Bauchschmerzen“ stellen. Die Kandidaten-
zeit gab einen Vorgeschmack auf die totale Verfügbar-
keit, die die Partei von ihren Mitgliedern erwartete. 

2

3

Mit Haut  
und Haaren

In der SED war man nicht einfach nur 
Mitglied – man gehörte ihr mit Haut und 
Haaren. Der Einfluss der Partei reichte 
weit ins Private: Die Übernahme „freiwil-
liger“ Funktionen wurde erwartet, politi-
sche Schulungen waren obligatorisch und 
die allmonatlichen Parteigruppensitzun-
gen waren in der Regel sterbenslangwei-
lig. Doch hin und wieder kam Leben in die 
Bude – etwa, wenn das außereheliche Ver-
hältnis eines Parteigruppenmitglieds ver-
handelt wurde. Wie ein begossener Pudel 
saß der Übeltäter dann da und versuchte, 
sich herauszureden. Ein Argument durfte 
er dabei aber auf keinen Fall ins Feld füh-
ren: dass sein Liebesleben Privatsache sei. 
Die moralische Reinheit der Partei war kei-
ne Privatangelegenheit, auch wenn die viel 
belächelten „10 Gebote der sozialistischen 
Moral“ unter Honecker in der Versenkung 
verschwunden waren. Noch in den 1960er 
Jahren aber konnten solche Affären Kar-
rieren beenden – oder deren Darstellung 
zu Verboten führen, wie im Fall des Films 
„Die Spur der Steine“.
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Bildnachweise:
1 BStA / EBW / PH 1336183
2 picture alliance / DDR Bildarchiv / Siegfried Gebser
3 AndreasUndIch / CC BY-SA 4.0 / via Wikimedia Commons
4 BArch, Plak 100-014-051 / o. Ang
5 BStA / Bibliothek / Horst Reinhardt / Jürgen Schmollack
6 picture alliance / dpa / Jens Wolf

Video: YouTube / BStA, 00:46 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Ein Bund fürs Leben 

1  „Wo ein Genosse ist, da ist die Partei“ – die Losung  eines 
Ost-Berliner Bezirksparteitags verdeutlicht den  Anspruch 
an jedes Mitglied, jederzeit für die SED einzu treten. Um das 
Parteibuch entsteht ein regelrechter Kult. 2  Schreiben wie 
jenes von 1960, das verlangt, das „ Partei  dokument“ wäh-
rend Westreisen bei der Kreis leitung zu hinterlegen, macht 
die SED im August 1961 weitgehend überflüssig. Doch das 
Mitgliedsbuch 3  bleibt nach eigenem Anspruch „das wich-
tigste und wertvollste Dokument“, das man in der DDR be-
sitzen kann. Walter  Ulbrichts 4  „10 Gebote für den neuen 
sozialistischen Menschen“ von 1958 sind von 1963 bis 1976 
Bestandteil des Partei programms. Die „sozialistische Mo-
ral“ 5  bleibt nicht  abstrakte Theorie: 6  Ehebruch oder 
 andere Verfehlungen können Karrieren beenden – wie 
beim Parteisekretär  Horrath in „Die Spur der Steine“, hier 
in einer Magdeburger Inszenierung von 2014.
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Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 10:	 Mit Haut und Haaren

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Erklärt, warum Einzelne sich der Partei völlig unterordnen und ihr Privatleben hier einbringen  
mussten? (Basistext)

	Ū Du bist Parteimitglied: Was bedeutet dann die Parole auf dem Plakat für dich? (Abb. 1)
	Ū Welchen Zweck sollte es haben, das Mitgliedsbuch beim Verlassen der DDR abzugeben?  

Warum wurde um das Mitgliedsbuch ein „Kult“ aufgebaut? (Abb. 2, Abb. 3)
	Ū Geht die „10 Gebote“ durch und zeigt, wie umfassend der Kontrollanspruch der Partei für jeden Einzelnen war.  

(Abb. 4, Abb. 5)
	Ū Wie ist eure Einstellung dazu, dass es für Parteimitglieder keine Privatsphäre geben konnte? (Abb. 6)



Erweiterung für die Gruppen

Didaktische Handreichungen zur Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR  |  21

Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 11:	 Sie hat uns alles gegeben

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Erklärt, warum eine Parteimitgliedschaft sich bei so vielen Dingen unmittelbar auszahlen konnte.  
Was sagt das über die Stellung der SED im Staat aus? (Basistext)

	Ū Ein Parteimitglied verteidigt die SED als sein „emotionales Zuhause“: Was könnte er / sie erzählen? (Basistext)
	Ū Welche „Message“ ist dem Tragen des Parteiabzeichens bei der eigenen Hochzeit verbunden? (Abb. 1)
	Ū Welcher „Code“ verbindet sich hinter „fortschrittlicher Weltanschauung“? (Abb. 2)
	Ū Warum ist es für Menschen, die gerne mit anderen zusammen sind, leichter, in einer Partei mitzuarbeiten? (Abb. 3)
	Ū Überlegt euch, wie es heute wäre, wenn es für die Kommunikation untereinander nur die Telefonzellen (und keine Smartphones!) 

gäbe! (Abb. 4)
	Ū Welchen Zweck hatte das Angebot von Kreuzfahrten nur für Parteimitglieder? (Abb. 5)
	Ū Überlegt oder recherchiert, wie eine entsprechende Anzeige heute formuliert wird, wenn z. B. ein hohes Parteimitglied aus dem 

Bundestag verstirbt: Was wäre gleich formuliert, was würde nicht geschrieben werden? (Abb. 6) 

 
 
 
 

Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 12:	 Funktionäre

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Beschreibt, wie die SED-Funktionäre ihre „indirekte“ Herrschaft über die DDR ausübten und  
wie sie dabei in den 1980er-Jahren auftraten. (Basistext)

	Ū Erklärt den Widerspruch zwischen der Parole und den großen Limousinen auf der Straße (Abb. 1)
	Ū Welche Funktion hatten die Parteischulungen? (Abb. 2, Abb. 3)
	Ū Wie zeigt sich oberflächliche „Modernisierung“? (Abb. 4, Abb. 5)
	Ū Zeigt am Beispiel von Eberhard Aurich, warum die „Anbiederung“ scheitern musste. (Abb. 6)

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDRAusstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Sie hat uns  
alles gegeben

Trotz aller Zwänge und Zumutungen: Ein 
Engagement in der SED konnte sich aus-
zahlen – wenn auch nicht sofort und nicht 
automatisch. SED-Mitglieder galten als 
verlässliche Bürgerinnen und Bürger und 
wurden bei der Karriereplanung bevorzugt. 
Junge Genossen wurden „in ihrer Entwick-
lung“ gefördert. Wer sich bewährte, durfte 
hoffen – auf eine bessere Wohnung, den 
heiß ersehnten Telefonanschluss oder eine 
begehrte Urlaubsreise. 
Für viele war die Partei ein emotionales Zu-
hause. Sie stiftete Gemeinschaft, verband 
mit Gleichgesinnten, schuf ein Gefühl von 
Solidarität. Es gab nicht nur dröge Sitzun-
gen, es wurde auch gefeiert, diskutiert und 
sich gegenseitig geholfen. Wenn die alten 
Genossen von der Weimarer Republik oder 
vom antifaschistischen Widerstand berich-
teten, fühlten die Jüngeren sich als Teil 
einer historischen Mission. Die Hoffnung 
auf eine gerechtere Welt und das Gefühl, 
an etwas Großem mitzuwirken, waren für 
viele mehr als nur Rhetorik.

1  In der Erfurter Innenstadt wird um 1980 eine „sozia lis-
tische Hochzeit“ inszeniert. Am Revers des Bräutigams in 
Zivil prangt das „Bonbon“, das SED-Parteiabzeichen. 2  In 
DDR-Zeitungen erscheinen Bekanntschafts- und Heiratsan-
zeigen, in denen auf eine „fortschrittliche Weltanschau-
ung“ Wert gelegt wird. 3  Für viele Mitglieder ist „die Par-
tei“ auch ein Ort der Geselligkeit. Die einfache Mit glied- 
 schaft bringt keine Privilegien. 4  Die Übernahme von 
 bestimmten Funktionen mag mitunter die Wartezeit auf 
einen Telefonanschluss verkürzen. 5  Für die Teilnahme an 
einer „Reise mit verdienten Parteiveteranen und Partei-
arbeitern“ auf der MS Völkerfreundschaft 1982 sind 
heraus gehobene Funktionen, „Bestleistungen“ oder eine 
mustergültige Parteibiografie Voraussetzung. 6  Schließlich 
kann selbst der Tod zum letzten Akt eines langen  Partei - 
lebens werden.
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Bildnachweise:
1 BStA / Uwe Gerig / v.Num. 1624
2 BStA / Bibliothek
3 BStA / Uwe Gerig / v.Num. 12
4 BStA / EBW / PH 1227757
5 DDR-Museum / 11271
6 BStA / Bibliothek

Video: YouTube / BStA, 00:36 Min.

Dr. Stefan Wolle
Motive zum Beitritt 

5

2

Funktionäre
Dem SED-Apparat standen 17.000 haupt-
amtliche Mitarbeiter und rund 300.000 
ehrenamtliche, jeweils für zwei Jahre be-
stimmte Funktionäre zur Verfügung. Auf 
diese Weise übte die SED die totale Kon-
trolle über die DDR-Gesellschaft aus. In 
ihren Sitzungen entschieden die Partei-
leitungen über Wirtschaftspläne, die Be-
setzung von Posten bei der Gewerkschaft 
oder der Jugendorganisation FDJ sowie 
selbstverständlich auch über Beförderun-
gen oder Herabstufungen von „Nicht-
genossen“. Oft agierten die Funktionä-
re im Hintergrund, doch sie waren keine 
aschgrauen Gestalten wie aus  Michael  
Endes Roman „Momo“. In den 1980er Jah-
ren hatten die SED-Funktionäre ihre maus-
grauen Anzüge mit dem weinroten Schlips 
längst abgelegt. Die Funktionärselite war 
akademisch gebildet und der Doktortitel 
ein begehrtes Statussymbol. Jüngere Kader 
gaben sich weltoffen und vergaßen schon 
mal das obligatorische Parteiabzeichen an 
der schicken Wild lederjacke. Ihr Ton war 
moderner geworden, aber sie setzten ihre 
Macht mit demselben Wahrheitsanspruch 
durch wie ihre Vorgänger in den 1950er 
Jahren.
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Bildnachweise:
1 Harald Hauswald / OSTKREUZ / BStA / HH01028 01
2 picture alliance / Zentralbild / Klaus Rose
3 picture alliance / Zentralbild / Peter Zimmermann
4 BStA / EBW / 1328735
5 picture alliance / Zentralbild / Gerhard Weber
6 picture alliance / ZB / Thomas Uhlemann

Video: YouTube / BStA, 1:06 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Die letzte Instanz 

1  Volvos dienen in den 1980er Jahren als bevorzugte 
 Limousinen der vom Alltag entrückten Partei- und Staats-
führung, hier in der Torstraße in Ost-Berlin 1986. 2  Partei-
schulungen prägen den Alltag lokaler SED-Funktionäre. 
3  Wer aufsteigt, wird an die Parteihochschule „Karl Marx“ 
delegiert, an der auch Spitzenfunktionäre wie Egon Krenz 
im Juli 1985 lehren. 4  Nach Ulbrichts Absetzung präsentie-
ren sich Erich Honecker (re.) und sein zeitweiliger „Kron-
prinz“ Werner Lamberz moderner und weltläufiger. 5  In 
den 1980er Jahren stört sich kein SED-Agitator an Fotos 
westdeutscher Schlagersänger wie  Roland Kaiser in 
Jugend brigade räumen, hier 1986 im Kreis Grimma. 6  Im 
August 1988 tritt der letzte FDJ-Chef Eberhard Aurich beim 
Pionier treffen in Karl-Marx-Stadt betont jugendlich auf.
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Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 14:	 Dissidenten

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Findet heraus, was der Fachbegriff „Dissident“ im DDR-System bedeutete. (Basistext)
	Ū Welcher zentrale Konflikt führte zur Entstehung der Dissidenten, aber auch zur Resignation,  

stillem Kompromiss und heimlichem Trotz? (Basistext)
	Ū Wer war Rolf Biermann und warum ist dessen Leben auch heute noch interessant? (Abb. 1)
	Ū Warum wurde die Alternative zur SED im westdeutschen Worms und nicht in der DDR gegründet  

und war daher von Anfang an weniger erfolgversprechend? (Abb. 2)
	Ū Informiert euch über das Leben von Rudolf Bahro und beurteilt dessen Verurteilung für einen Text  

von ihm zu acht Jahren Haft. (Abb. 4)
	Ū Diskutiert, warum sich die einzelnen Dissidenten in der DDR nicht durchsetzen konnten („Marsch durch die Institutionen“) – 

 im Unterschied zu entsprechenden Bewegungen in den freiheitlich-westlichen Demokratien („68er-Bewegung“). (Abb. 3, Abb. 5, 
Abb. 6)

Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 13:	 Revolutionäre Traditionen

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Was war eine „Rotlichtbestrahlung“ und welche Funktion hatte diese? (Basistext)
	Ū Erklärt, warum die Glaubwürdigkeit von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen aus dem Widerstand  

gegen die nationalsozialistische Diktatur von der SED genutzt werden konnte. (Basistext)
	Ū Überlegt, was den beiden Bannerträgern durch den Kopf gegangen sein könnte. (Abb. 3)
	Ū Arbeitet heraus, wie der „antifaschistische Schutzwall“ begründet wurde und warum diese Begründung  

falsch war. (Abb. 4)
	Ū Was war der zentrale Unterschied, der viele Auftritte von Irma Thälmann ermöglichte, aber Auftritte von Werner  

Eberlein verbot? (Abb. 5, Abb. 6)

 

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Revolutionäre 
Traditionen

Zum Studienbeginn mussten alle Erst-
semester zur ideologischen Schulung – im 
Volksmund „Rotlichtbestrah lung“ – antre-
ten. Dort wurden die Leit  artikel des „Neu-
en Deutschland“ durchgekaut und Dis-
kussionen inszeniert, bei denen Einig keit 
Pflicht war. Doch hin und wieder stach 
eine Veranstaltung aus dem ideologischen 
Einerlei heraus: Wenn ehemalige Verfolg-
te des Nationalsozialismus von Haft, Lager 
oder Exil berichteten, war selbst dann et-
was Echtes zu spüren, wenn sie sich da-
bei der vertrauten SED-Parolen bedienten. 
Hier wurde der viel beschworene Antifa-
schismus lebendig – nicht als leere Floskel, 
sondern als gelebte Erfahrung. Daraus be-
zog die SED eine gewisse Legitimation, die 
ihr durch Wahlen nie zuteilwurde. Die Er-
innerung an diesen Widerstand verlieh der 
Partei eine Aura, die insbesondere inner-
parteiliche Kritik lähmte. Christoph Hein 
widmete seinen Roman jenen Altkommu-
nisten, die spürten, dass ihr „Narrenschiff” 
auf Grund lief, aber aus Parteidisziplin an 
Bord blieben. Zu viele hatten sich zu tief 
verstrickt – nicht nur in die Idee, sondern 
auch in die Macht. 

1  Veteranen der Arbeiterbewegung 
bei einer Feier im SED-Zentralkomitee 
am 21. April 1976, dem 30. Jahrestag 
der SED-Gründung. 2  Dort singt der 
76-jährige Ernst Busch,  dessen Stim-
me untrennbar mit den  Liedern des 
Spanischen Bürgerkriegs und der 
deutschen Arbeiterbewegung ver-
bunden bleiben wird. 3  Der Antifa-
schismus wird als Verpflichtung der 
Jugend wie auch 4  als Begründung 
für den Mauerbau genommen, des-
sen 25. Jahrestag in Ost-Berlin mit 
einem martialischen Aufmarsch ge-
feiert wird. 5  Die Tochter des von 
den Nazis ermor deten KPD-Führers 
Ernst Thälmann, Irma Gabel-Thäl-
mann (Jg. 1919), tritt bis zum Ende 
der DDR bei unzähligen Pionier- und 
FDJ-Veranstaltungen auf – wie hier 
1986 in Ost-Berlin. 6  Dem gegen über 
kann der im selben Jahr geborene 
SED-Spitzenfunktionär Werner Eber-
lein, hier bei einem  Betriebsbesuch 
Anfang Oktober 1989 in Oschersle-
ben, erst nach dem Ende der DDR 
offen über seinen  Vater Hugo spre-
chen: Der KPD-Mitbegründer war 
1941 in der Sowjetunion  ermordet 
worden.
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Bildnachweise:
1 picture alliance / Zentralbild / Eberhard Klöppel
2 picture alliance / Zentralbild / Eberhard Klöppel
3 Harald Hauswald / OSTKREUZ / BStA / HH03428 03
4 BStA / EBW / PH 1453186
5 picture alliance / Berliner Verlag / Olm Wulf
6 picture alliance / ddrbildarchiv / Siegfried Bonitz

Video: YouTube / BStA, 01:06 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Moralisches Kapital 

Dissidenten
Das Beste am Kommunismus waren seine 
Dissidenten. Die Abweichler und Renega-
ten haben ein literarisches Erbe hinterlas-
sen, das ein ganzes Leserleben füllen könn-
te. Sie alle litten unter dem Widerspruch 
zwischen ihren Idealen und der Realität 
des Systems. In der DDR war dieser Konflikt 
besonders offenkundig: Die Hoffnung auf 
eine bessere Gesellschaft, die nach 1945 
viele teilten, wurde im  Osten Deutschlands 
rasch von der SED vereinnahmt, die Abwei-
chung bestrafte und das Gegenteil dessen 
praktizierte, was sie versprach. Viele SED-
Mitglieder haderten mit dem „real existie-
renden Sozialismus“, darunter prominente 
Intellektuelle ebenso wie einfache Arbeiter. 
Doch nur wenige fanden den Mut zum of-
fenen Bruch. In der DDR konnte man auch 
ohne Parteibuch durchs Leben kommen, 
doch wer aus der Partei ausgeschlossen 
wurde, fiel tief. Für jene, die das System 
mittrugen, gab es aus dem Labyrinth von 
Mitverantwortung und Verstrickung kaum 
einen Ausweg. Und so gehörten Resigna-
tion, stille Kompromisse und heimlicher 
Trotz zum Alltag nicht weniger Genossin-
nen und Genossen.

1  Immer wieder fordern Dissidenten aus den eigenen 
 Reihen den SED-Herrschaftsanspruch heraus. Dazu zählt 
Wolf Biermann, hier bei der Pressekonferenz nach seiner 
Ausbürgerung 1976. 2  Im März 1951 gründen linke Dissi-
denten mit der „Unabhängigen Arbeiterpartei Deutsch-
lands“ in Worms eine glücklose Alternative zu SPD und 
SED – unter ihnen Wolfgang Leonhard (Jg. 1921, re.), der 
1945 mit der Gruppe Ulbricht aus dem sowjetischen Exil 
zurückkehrte. 3  Die Schriftstellerin Christa Wolf, am 
25. November 1965 gemeinsam mit Konrad Wolf und 
 Hermann Kant, ist keine Dissidentin, zeigt aber mehr Mut 
als andere. 4  Rudolf Bahro (re.), verteidigt von Gregor 
Gysi (2. v. re.), wird im Juni 1978 wegen seiner Abhandlung 
„Zur Strategie einer kommunistischen Alternative“ zu acht 
Jahren Haft verurteilt. 5  Der Physiker Robert Havemann, 
 fotografiert kurz vor seinem Tod 1982 in Grünheide, ist der 
einflussreichste DDR-Dissident. Nach Biermanns Ausbür-
gerung und Havemanns Tod schwindet die Hoffnung auf 
einen „Marsch durch die Institutionen“; die Opposition  
verlagert sich ins Umfeld der evangelischen Kirche. 6  Pas-
tor Rainer Eppelmann (li.) mit Schriftsteller Stefan Heym 
bei der ersten  Friedenswerkstatt in Ost-Berlin, Juni 1982.
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Sie möchten mehr über das Thema 
Dissidenz erfahren? 
www.dissidenten.eu  
Biografisches Lexikon – Widerstand und Opposition im Kommunismus 1945–1991
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Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 15:	 Kollegen und Genossen

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Erklärt, warum in der DDR das „Private“ und das „Politische“ eng zusammenhingen und warum  
es daher wichtig war, zu wissen, ob jemand ein „scharfer Hund“ war. (Basistext)

	Ū Überlegt, wer die Texte auf den Bannern für die Demonstrationen vorgeschlagen oder (auf jeden Fall) 
genehmigt hat. (Abb. 1)

	Ū Warum war die Teilnahme an Demonstrationen in der DDR verpflichtend? (Abb. 2)
	Ū Wie gelang es den Menschen, ihr privates Leben zu bewahren? (Abb. 4, Abb. 5)
	Ū 1989 begann die friedliche Revolution, die Mauer fiel. Inwiefern deutet sich diese Entwicklung in der Karikatur an, die ja 1988 

gedruckt werden durfte? (Abb. 6)

Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 16:	 Männerwelt

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Beschreibt den Widerspruch zwischen dem Anspruch auf Gleichberechtigung und der Wirklichkeit: Woran war 
zu erkennen, dass auch die DDR in Männerhand blieb? (Basistext)

	Ū Wie „verkaufte“ die SED in ihrer Propaganda den Anspruch auf Gleichberechtigung von Männern und Frauen? 
(Abb. 2, Abb. 5, Abb. 6)

	Ū Sammelt Argumente für und gegen die These, dass in der DDR die Gleichberechtigung von Frauen schon ein gutes Stück verwirk-
licht war. (Abb. 1, Abb. 2, Abb. 4)

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Kollegen  
und Genossen

Wenn ein Neuer – egal ob Mann oder Frau – im Kollek-
tiv auftauchte, platzten alle vor Neugier. Nach einigen 
Kaffee runden und vielleicht sogar einem Hilfseinsatz beim 
Umzug wussten alle Bescheid: Sofern verheiratet, wie es 
um die Ehe steht, wie viele Kinder in welchen Konstel-
lationen und vor allem, ob in der Partei oder nicht. Und 
wenn ja, dann war bald klar, ob es sich um einen „schar-
fen Hund“ handelte oder um jemanden, mit dem man 
normal reden konnte. In der DDR war das mehr als nur 
Klatsch. Das Persönliche und das Politische gingen Hand 

1  Werktätige, die Honecker „vielen Dank für die gute Ar-
beiterpolitik“ sagen – das ist die Wunschvorstellung der 
SED-Führung. 2  Tatsächlich spiegeln die Gesichter und 
Haltungen auf diesem Foto das Verhältnis zwischen der Ar-
beiterklasse und ihrer selbsternannten „Vorhut“ weitaus 
besser wider. 3  In allen DDR-Betrieben pflegen SED-Partei-
gruppen einen Kult um ihre „Besten“ sowie um Traditi-
onslinien aus der Zeit des Widerstands und von vor 1933. 
4  In  Kantinen und Pausenräumen wird die Parteipropagan-
da zum weithin unbeachteten Hintergrund des Arbeitsall-
tags. 5  Doch der Betrieb ist auch Ort privater Momente: 
Kommt eine Mutter mit ihrem Baby vorbei, ruht die Arbeit. 
6  „Da sie keiner Partei angehören, sehen wir darin fehlen-
de Anpassungsfähigkeit, mangelndes Karrierestreben …“ – 
die Karikatur der DDR-Satirezeitschrift Eulen spiegel von 
1988 ist ein Kommentar, der nach 1990 noch an Schärfe 
gewinnt.
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5 BStA / Barbara Köppe / CCF24042012 00131
6 Louis Rauwolf (Künstler) / Stiftung Haus der Geschichte

in Hand, die Kollegen gluckten enger zusammen, hatten 
mehr Zeit – und wussten mehr übereinander. Nach einer 
Sitzung kam oft der Satz: „Die Genossen bleiben bitte 
noch einen Moment.“ Die „Nichtgenossen“ – so nannte 
man sie tatsächlich – zogen Richtung Kantine ab, wäh-
rend die Parteimitglieder vertrauliche Hinweise bekamen: 
kleine Exklusivinformationen und Verhaltensregeln. Je 
geheimer, desto schneller machten sie die Runde. Umso 
wichtiger war das feine Gespür dafür, wem man was sa-
gen konnte – und wem besser nicht.

Video: YouTube / BStA, 01:02 Min.

Dr. Stefan Wolle
Avantgarde im Kleinen

4

Männerwelt

1  Maikundgebung in Ost-Berlin:  
Die zur Schau gestellte Macht ist 
männlich. 2  Die Schauspielerin 
 Annekathrin Bürger 1976 im heimi-
schen Garten mit dem SED-Zentral-
organ im eigens für einen Zeitschrif-
tenbeitrag aufgebauten Bett. 
3  Ganz anders der Stellenwert der 
Zeitung auf dem Foto von Günter 
Bersch von 1986. 4  Dass der Frauen-
anteil in der Parteigruppenversamm-
lung im „Haus  Exklusiv“ in Halle 
 bereits 1971 vergleichsweise hoch 
ist, überrascht nicht: Es ist das Mode- 
und Kosmetikkaufhaus der Stadt. 
5  Der Demokratische Frauenbund 
Deutschlands (DFD) feiert 1979 den 
30. Jahrestag der DDR-Gründung. Die 
einzige Frauenorganisation in der 
DDR ist fest in SED-Hand und 6  fei-
ert am 8. März 1989 gemeinsam mit 
Erich Honecker den Internationalen 
Frauen tag.
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Zu diesem Thema gibt es eine eigene Ausstellung: 
Frauen im geteilten Deutschland

www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/frauenausstellung

In der DDR war die Gleichberechtigung ein 
viel beschworenes Ideal. Tatsächlich saßen 
in den 1980er Jahren dort deutlich mehr 
Frauen in Leitungspositionen als im Wes-
ten. Ein Viertel der SED-Mitglieder war 
weiblich – das klang fortschrittlich, sag-
te aber wenig über ihre tatsächliche Rolle 
aus. Frauen in Führungspositionen waren 
in der DDR vor allem in der Kommunal-
verwaltung sowie im Sozial-, Bildungs- 
und Gesundheitswesen zu finden. Je mehr 
Macht ein Gremium in der DDR vereinte, 
desto männlicher wurde die Wirklichkeit. 
Während der Anteil der Frauen in den SED-
Kreisleitungen immerhin bei knapp 30 Pro-
zent lag, sank er auf Bezirksebene bereits 
auf 17 Prozent. Ganz oben, im Poli tbüro, 
blieb der Kreis der stimmberechtigten Voll-
mitglieder bis zum Ende rein männlich. 
Erst 1978 schaffte es mit Ingeburg Lange 
eine Frau in den Kandidatenstatus – zu-
ständig, wie es das  Klischee will, für Frau-

enfragen. Die Tatsache, dass die Partei die 
Gleichberechtigung propagierte, hinderte 
sie nicht daran, die entscheidenden Hebel 
der Macht fest in Männerhand zu lassen.
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Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 17:	 Die DKP

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Erklärt, warum die „Deutsche Kommunistische Partei“ (DKP) ein „Scheinriese“ war: Aus DDR-Perspektive  
groß und wichtig, in der Wirklichkeit der Bundesrepublik aber klein und unbedeutend. (Basistext)

	Ū Die KPD wurde vom Bundesverfassungsgericht als verfassungsfeindlich verboten. Recherchiert, warum ein 
Verbotsverfahren für die DKP aufgrund von deren fehlender Bedeutung nicht mehr als notwendig angesehen 
wurde. (Abb. 2)

	Ū Warum wurde die DKP trotz ihres offensichtlichen Versagens bis zum Ende der DDR großzügig finanziert (und ihre Funktionäre 
hofiert)? (Basistext, Abb. 1)

	Ū Informiert euch über den „Radikalenerlass“: Warum war dieser für die DKP propagandistisch sehr geeignet, um sich als echte 
Alternative herauszustellen? (Abb. 4, Abb. 5) 

	Ū Inwiefern zeigte sich die DKP in der Wirklichkeit dann doch aber eher als „Westfiliale“ der SED? (Abb. 3, Abb. 6)

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 18:	 Sozialismus unter Palmen

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Wofür stand „Eurokommunismus“ und warum wurde die internationale Isolation der DDR so verstärkt? 
(Basistext)

	Ū Was spricht nach dem Foto für eine aufgesetzte Haltung, was für eine wirkliche Verbrüderung? (Abb. 1)
	Ū Informiert euch über die Revolution und die Diktatur Fidel Castros auf Kuba. (Abb. 2, Abb. 3)
	Ū Wie wird die herausgehobene Stellung Honeckers bei seinem Staatsbesuch in Sambia auf dem Foto deutlich? (Abb. 4)
	Ū Woran ist vermutlich zu erkennen, dass der Fotograf die Propagandatafeln kritisieren möchte? (Abb. 6)

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Modul 5	 ERWEITERUNG FÜR DIE GRUPPEN

Poster 20:	 Phoenix aus der Asche?

Tipps, Hinweise und Impulse zum Poster: 

	Ū Welche Gründe werden für das Weiterbestehen der SED als PDS / Linke in den 35 Jahren seit der 
Wiedervereinigung angegeben? (Basistext)

	Ū Diskutiert über den letzten Satz des Basistextes.
	Ū Wodurch ist auf dem Foto das „moderne und jugendliche Image“ erkennbar? (Abb. 1)

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Die DKP

1  Moskau, März 1986: Auf dem KPdSU-Parteitag sitzt  
der DKP-Vorsitzende Herbert Mies (obere Reihe 2. v. li.) 
 unter den Parteichefs der DDR, Ungarns und der ČSSR. 
2  17.  August 1956: Das Bundesverfassungsgericht verbie-
tet die KPD, noch am selben Tag räumt die Polizei das Büro 
der Hamburger Landesleitung. 3  Die 1968 in Frankfurt ge-
gründete Deutsche Kommunistische Partei feiert 1974 in 
Hamburg 25 Jahre DDR-Gründung. Ab 1972 sieht der „Radi-
kalenerlass“ die Überprüfung der Verfassungstreue von 
Bewerbern für den öffentlichen Dienst vor. 4  Der von der 
DDR finanzierten DKP gelingt es, sich im linken Lager als 
Opfer staatlicher Willkür zu stilisieren – 1977 fordert ein 
Kongress in Oldenburg „die Einhaltung der Grund- und 
Menschenrechte in der BRD“. 5  Anhänger der DKP auf 
 einer DGB-Kundgebung 1986. 6  Januar 1989: „Neues 
 Denken“ bleibt auf dem DKP-Parteitag chancenlos – die 
Partei folgt weiterhin der SED-Linie.
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Moskau, 1986: Beim KPdSU-Parteitag sitzt 
Herbert Mies, Vorsitzender der westdeut-
schen Deutschen Kommunistischen Partei 
(DKP), mit den Staats- und Parteiführern 
des Ostblocks auf der Ehrentribüne. Diese 
demonstrative Wertschätzung kontrastier-
te mit der Realität der DKP in der Bundes-
republik. Deren Gründung war von Bonn 
1968 im Zeichen der Entspannungspolitik 
geduldet worden, obwohl das Verbot der 
westdeutschen KPD von 1956 fortbestand. 
Formal eigenständig, war die DKP poli-
tisch, organisatorisch und finanziell von 
Ost-Berlin abhängig. Auch wenn die DKP 
bei Bundestagswahlen kaum Stimmen er-
hielt, war sie für die SED von Bedeutung: 
Ihre besonders aktiven Mitglieder wirk-
ten in Gewerkschaften, linken Bündnissen 
und der westdeutschen Friedensbewe-
gung – oft mit größerem Einfluss als all-
gemein wahrgenommen. In der DDR wur-
den DKP-Funktionäre hofiert. Schulungen, 
Parteitage und mediale Präsenz vermittel-
ten ihnen die Anerkennung, die ihnen im 
Westen fehlte. Mit dem Ende der DDR ver-
siegte die Finanzierung. Büros und Buch-
handlungen schlossen. Die Partei existiert 
bis heute als Schatten ihrer selbst.
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Video: YouTube / BStA, 00:38 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Die DKP – die West­
filiale der SED 

65

Phoenix aus  
der Asche?

Mit dem Ende ihres Regimes schrumpfte 
die SED von 2,3 Millionen bis Juni 1990 auf 
350.000 Mitglieder. Dennoch erzielte ihre 
Nachfolgepartei PDS bei den Volkskammer-
wahlen im März 1990 16,4 Prozent. Das 
vereinte Deutschland ging mit der früheren 
Staatspartei milde um. Der Furor der Auf-
arbeitung richtete sich gegen das MfS und 
dessen Spitzel. Die gut ausgebildeten und 
vernetzten SED-Kader fanden schnell neue 
Jobs. In den 1990er Jahren war die PDS 
im Osten die „Kümmererpartei”, gewann 
Vertrauen und Stimmen. Die Aufarbeitung 
der Vergangenheit erfolgte teils aus Über-
zeugung, teils aus Kalkül: Wer mitregieren 
will, muss glaubwürdig sein.
Mit der Fusion zur Linkspartei verlor erst 
der innerparteiliche Vergangenheitsdis-
kurs und dann die Partei selbst an Bedeu-
tung. Zwischen der AfD und BSW schien 
kein Platz mehr. Bei den Bundestagswah-
len im Februar 2025 gelang der Linkspar-
tei mit 8,8 Prozent ein Comeback. Auf dem 
Parteitag war wieder von Klassenkampf 
und Sozialismus die Rede. Wie auch immer 

Junge Leute versammeln sich am 19. März 1990, dem Tag 
nach der Volkskammerwahl vor der PDS-Parteizentrale, bis 
1989 das SED-Machtzentrum. An der Außenfassade des Ge-
bäudes hängen Porträts des Partei vorsitzenden  Gregor Gysi 
(li.) und des Ehrenvorsitzenden Hans Modrow. Schnell ge-
lingt es der einstigen Staatspartei, sich ein  modernes und 
jugendliches Image zu geben.
picture alliance / SZ Photo / amw
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sich die Partei entwickelt – ihre Glaubwür-
digkeit entscheidet sich auch am Umgang 
mit der eigenen Vergangenheit.

Video: YouTube / BStA, 00:35 Min.

Dr. Stefan Wolle
Die Verführungskraft 
von Ideologien

Informationen zur Ausstellung
„Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR“ zeigt, wie 
tief die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands in das Leben der 
Menschen eingriff. Die Schau verdeutlicht, dass die SED weit mehr 
war als eine politische Organisation: Sie bestimmte Politik, Wirt-
schaft und Justiz ebenso wie den privaten Alltag.

Im Mittelpunkt stehen die Mechanismen ihrer Herrschaft – ideo-
logische Schulung, Kontrolle, Repression und das ständige Ein-
fordern von Loyalität. Die Ausstellung macht sichtbar, wie die Partei 
ihr Machtmonopol mithilfe von Polizei, Justiz und Staatssicherheit 
absicherte und zugleich ein System sozialer Abhängigkeiten und 
Gewöhnung schuf. Zugleich thematisiert sie die Widersprüche des 
Lebens in der Diktatur zwischen Überzeugung und Anpassung, 
Idealismus und Opportunismus.

Autor der Ausstellung ist der Historiker Dr. Stefan Wolle. Sie um-
fasst 20 Tafeln mit prägnanten Texten, rund 110 Fotografien 
und Faksi miles. Die Projektleitung in der Bundesstiftung zur Auf-
arbeitung der SED-Diktatur teilten sich Clara Marz und Dr. Ulrich 
Mählert, die Gestaltung übernahm der Leipziger Grafiker Dr. Thomas 
Klemm. Produktion und Vertrieb: Druck + Verlag Ernst Vögel GmbH, 
Stams ried.

Begleitmaterial
Umfangreiches didaktisches Begleitmaterial steht auf der Web-
site www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/dieSEDimAlltag zum kosten-
losen Download bereit. Erarbeitet wurden die Handreichungen von 
Studiendirektor Dr. Helge Schröder. Er unterrichtet Geschichte, 
Politik und Mathematik am Gymnasium Oberalster in Hamburg und 
war langjährig in der Lehrerfortbildung und -ausbildung in Hamburg 
tätig. 

Alle in der Ausstellung per QR-Code verlinkten Videos, 
insbesondere die Interviews mit Dr. Stefan Wolle und 
Dr. Ulrich Mählert, finden Sie hier: 
bundesstiftung-aufarbeitung.de/dieSEDimAlltag-videos
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Sie möchten die Ausstellung zeigen?
Die Ausstellung „Die Partei hat immer recht. Die 
SED im Alltag der DDR“ kann in deutscher Sprache 
als Poster-Set im Format DIN A1 gegen eine geringe 
Schutzgebühr bestellt werden. Darüber hinaus 
steht die Schau in weiteren Formaten und Sprach-
fassungen zur Verfügung. Nähere Informationen: 
bundesstiftung-aufarbeitung.de/dieSEDimAlltag

Vielen Dank!
Der Dank der Bundesstiftung Aufarbeitung gilt allen Fotografinnen 
und Fotografen sowie den Archiven, die Bilder für die Ausstellung 
zur Verfügung gestellt haben. Besonderer Dank gilt Sylvia Griwan, 
Archivarin der Bundesstiftung Aufarbeitung, sowie der dpa-Bild-
agentur picture alliance, namentlich Christoph Grill und Henning 
Schröder, die die Entstehung mit viel Herzblut und Engagement 
begleitet haben.

Bitte beachten!
Alle Fotos, Videos, Texte sowie die Gestaltung der Ausstellung 
sind urheberrechtlich geschützt und dürfen ohne Zustimmung 
der Rechteinhaber nicht vervielfältigt, verändert oder anderweitig 
verbreitet werden. Die Rechteinhaber der Fotos und Videos sind 
jeweils in den Bildunterschriften genannt. 

Haben Sie Fragen zur Ausstellung, Lob oder Kritik? 
Oder haben wir – trotz aller Sorgfalt bei der Bild-
recherche – Ihre Urheber- und / oder Verwertungs-
rechte nicht berücksichtigt? Dann wenden Sie sich 
bitte an ausstellungen@bundesstiftung-aufarbeitung.de

 Lesetipp
Die SED in der Ära Honecker. Machtstrukturen, Entscheidungs-
mechanismen und Konfliktfelder in der Staatspartei 1971 bis 
1989. Andreas Malycha (2014). De Gruyter Oldenbourg.

Begleitband
Dr. Stefan Wolle: 
Die Partei hat immer recht.  
Die SED im Alltag der DDR. 
The party is always right.  
The SED in everyday life in the GDR. 

Zweisprachiger Begleitband zur 
gleichnamigen Ausstellung der 
Bundesstiftung zur Aufarbeitung der 
SED-Diktatur. Berlin: Metropol Verlag 
2026, 128 Seiten, 15,00 Euro
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RECHT

Eine Ausstellung  
der Bundesstiftung  
zur Aufarbeitung  
der SED-Diktatur
von Stefan Wolle

Die SED im Alltag  
der DDR

Sozialismus 
 unter Palmen

Obwohl sich das SED-Regime eingemau-
ert hatte, erschallten die Fanfaren des 
Sieges umso lauter, die vom weltweiten 
Vormarsch des Sozialismus kündeten. Re-
volutionäre Erfolge in Afrika, Südostasien 
und Lateinamerika wurden ausgiebig ge-
feiert. Sie halfen, den grauen DDR-Alltag 
ebenso zu verdrängen, wie die bittere Er-
kenntnis, dass der Kommunismus in den 
kapitalistischen Zentren nicht Fuß fassen 
konnte. Besonders schmerzhaft war das 
Abdriften der westeuropäischen Bruder-
parteien. Dort spukte das Gespenst des 
Eurokommunismus – der sich von Moskau 
emanzipierte. Auf einer Konferenz euro-
päischer kommunistischer Parteien 1976 in 
Ost-Berlin erklärte der spanische KP-Chef, 
dass die Linken den Jahrestag der Okto-
berrevolution nicht länger wie andere das 
Weihnachtsfest begingen. Dieser lästerli-
che Satz musste im „Neuen Deutschland“ 
abgedruckt werden – man hatte sich auf 
eine vollständige und unzensierte Veröf-
fentlichung sämtlicher Wortbeiträge ver-
ständigt. Der Kreis der Verbündeten, denen 
man noch trauen konnte, wurde immer 
kleiner.

1  Die kurz zuvor aus US-Haft entlassene amerikanische 
Bürgerrechtlerin Angela Davis (2. v. li.) verleiht der SED- 
Führung im September 1972 internationales Flair. 2  Drei 
Monate zuvor hebt der Schweißer Georg Wolf einen  
 Karabiner aus den Märzkämpfen 1921 in die Höhe – ein 
Geschenk für  Fidel Castro, der gemeinsam mit Erich 
 Honecker applaudiert. Kuba ist für die DDR ein wichtiger 
Wirtschaftspartner, und so revanchiert sich Castro symbo-
lisch mit der westlich der Schweinebucht gelegenen Ernst-
Thälmann-Insel, 3  auf der eine Büste des KPD-Führers er-
richtet wird. 4  Mit der staatlichen Anerkennung der DDR 
nehmen Honeckers Auslandsreisen zu; das Protokoll ge-
nießt er sichtbar, wie 1979 in Sambia. 5  Für die Bewohner 
 Erfurts beschränkt sich das internationale Flair 1982 auf 
Propa  ganda tafeln. 6  Marx, Engels und Lenin zieren 1984 
einen Versammlungsplatz nahe Kombolcha in Nordäthio-
pien.
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Bildnachweise:
1 picture alliance / dpa-Zentralbild
2 BStA / EBW / PH 1101652
3 picture alliance / ullstein bild
4 BStA / Harald Schmitt / p 790351 001FV
5 BStA / Uwe Gerig / v.Num. 22
6 BStA / Peter Leske / 1233 054 Vintage LEA
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Video: YouTube / BStA, 01:05 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Hoch die inter­
nationale Solidarität 
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Modul 6	 METHODE: EIN ERKLÄRVIDEO /EINE ERKLÄR-
POWERPOINT ZUR AUSSTELLUNG ERSTELLEN

A 	 Wie kann ein Erklärvideo / eine Erklär-PowerPoint erstellt werden?

Wichtig ist eine möglichst einfache und übersichtliche Gestaltung. Im Mittelpunkt stehen die sechs Abbildungen auf dem vorzu-
stellenden Poster. 

Zu jeder Abbildung / zu jedem Foto gehören 
	Ū eine ganz kurze Überschrift,
	Ū ein von euch eingesprochener Text.

Am Anfang des Videos / der Erklär-PowerPoint sollte 
	Ū eine Gesamtüberschrift stehen (z. B. der Titel des Plakates), 
	Ū am Ende ein kurzes Fazit mit eurer Beurteilung. 

Wenn also z. B. die Erklär-PowerPoint erstellt wird, dann
	Ū steht auf der ersten Folie die Hauptüberschrift,
	Ū steht jedes Foto / jede Abbildung auf einer weiteren Folie (es können aber auch zwei kombiniert werden),
	Ū hat jede Folie eine Überschrift,
	Ū wird zu jeder Folie mit Überschrift und Foto / Abbildung ein kurzer Erklär- und Deutungstext (z. B. nach den Schritten unten) 

gesprochen, 
	Ū gibt es auf der letzten Folie ein Fazit (möglichst kurz geschrieben, länger gesprochen).

Beim Erklärvideo wird fast alles gesprochen (bis auf Überschriften), bei der Erklär-PowerPoint ist mehr auf den Folien, aber auch hier 
werden z. B. die Erklärtexte zu den Fotos / Abbildungen von euch gesprochen.

B 	 Wie können dafür die Fotografien untersucht werden?

Die Abbildungen auf den Postern sind überwiegend Fotografien. Um diese zu verstehen, helfen die folgenden drei Schritte

Beschreibung: Was ist zu sehen? 
1.	 Wer oder was wird abgebildet? 
2.	Welche Einzelheiten sind zu erkennen? Was ist besonders auffällig? 
3.	In welcher Situation und zu welchem Zeitpunkt ist das Foto entstanden?

Untersuchung: Was bedeutet das zu Sehende? 
1.	 Von wo aus wurde das Foto aufgenommen? Was ist in der Mitte, an den Rändern zu sehen? Welche Gründe könnte es dafür 

geben?
2.	Gibt es abgebildete Gegenstände, Gebäude oder Personen, deren Bedeutung erklärt werden sollte? 
3.	Handelt es sich um eine zufällige Aufnahme oder wurde diese bewusst zusammengestellt? 

Entschlüsselung: Wie ist das Foto zu bewerten? 
1.	 Formuliert eine kurze und prägnante Überschrift für das Foto, in der dessen „Kernbotschaft“ angesprochen wird.
2.	Nennt die Erkenntnisse, die ihr aus dem Foto über den Ort, den Zeitpunkt und über das damalige Geschehen gewinnen könnt. 
3.	Nennt auch, was sich nur vermuten lässt, wozu es unterschiedliche Deutungen gibt und wozu es keine Informationen gibt. Prüft 

z. B., ob sich eine ganz andere Aussage ergeben hätte, wenn das Foto anders aufgenommen worden wäre.

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR
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Modul 7	 VERTIEFUNGSMODUL  A (SEK. II): 
Parteien in parlamentarischen Demokratien 

D1 	 Zur Rolle von Parteien in der parlamentarischen Demokratie der Bundesrepublik Deutschland

Politische Parteien sind zentrale Bausteine jeder parlamentarischen Demokratie. Diese wird in Artikel 20 des Grundgesetzes (hier in 
der Fassung vom 19.12.2022 definiert:

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

 
Artikel 20

(1)	 Die Bundesrepublik Deutschland ist ein demokratischer und sozialer Bundesstaat.

(2)	 Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus. Sie wird vom Volke in Wahlen und Abstimmungen und durch 
besondere Organe der Gesetzgebung, der vollziehenden Gewalt und der Rechtsprechung ausgeübt.

Parteien werden hier nicht erwähnt. Aber: Ohne Parteien lässt sich das politische System der Bundesrepublik Deutschland nicht ver-
stehen. Parteien bündeln Interessen, stellen Personal für politische Ämter bereit und ermöglichen die politische Willensbildung der 
Bevölkerung. Damit sind sie Bindeglieder zwischen Gesellschaft und Staat. Daher tauchen diese mit ihren Funktionen im folgenden 
Art. 21 des Grundgesetzes auf:

 
Artikel 21
(1)	 Die Parteien wirken bei der politischen Willensbildung des Volkes mit. Ihre Gründung ist frei. Ihre 

innere Ordnung muß demokratischen Grundsätzen entsprechen. Sie müssen über die Herkunft und 
Verwendung ihrer Mittel sowie über ihr Vermögen öffentlich Rechenschaft geben.

(2)	 Parteien, die nach ihren Zielen oder nach dem Verhalten ihrer Anhänger darauf ausgehen, die frei-
heitliche demokratische Grundordnung zu beeinträchtigen oder zu beseitigen oder den Bestand der 
Bundesrepublik Deutschland zu gefährden, sind verfassungswidrig.

D2 	 Ein Überblick: Welche Aufgaben haben Parteien in unserer Demokratie?

Die Rolle der Parteien lässt sich gut über grundlegende 
Demokratietheorien erklären. Die Wettbewerbstheorie 
betont Parteien als Konkurrenten um Wählerstimmen. 
Demokratie funktioniert hier wie ein politischer Markt: 
Parteien bieten Programme an, die Bürger „kaufen“, in-
dem sie sie wählen. Auch in Deutschland zeigt sich das 
sehr deutlich, wenn Parteien im Wahlkampf um Stim-
men konkurrieren oder neue Parteien durch veränderte 
gesellschaftliche Bedürfnisse Erfolg haben.

Eine zweite Perspektive liefert die Partizipationstheo-
rie und die Rekrutierungstheorie, die davon ausgeht, 
dass Demokratie dann stark ist, wenn Bürger aktiv be-
teiligt sind. Parteien organisieren diese Beteiligung: Sie 
bieten Mitgliedschaft, Mitbestimmung, innerparteiliche 
Wahlen und Programmdebatten. In Deutschland zeigt 
das z. B. die SPD mit ihren Mitgliederentscheiden über 
Koalitionsverträge oder die CDU über die Wahl des Par-
teivorsitzenden. Hierzu gehört auch die Rekrutierung: 
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Die Parteien suchen, schulen und fördern politisches 
Personal. Ob Bundeskanzler, Ministerinnen oder Abge-
ordnete – sie stammen fast immer aus Parteien.

Ein drittes theoretisches Modell ist die Integrations-
funktion: Parteien sollen unterschiedliche gesellschaft-
liche Gruppen einbinden – soziale Milieus, Regionen 
oder Kulturen. Diese finden so zu einer gemeinsamen 
Willensbildung, in der ihre unterschiedlichen Interessen 
unter einer gemeinsamen Zielsetzung enthalten sind. 
Viele Jahre erfüllten die Volksparteien wie CDU / CSU 
und SPD diese Funktion. So waren für die CDU / CSU der 
Konservativismus, das christliche Menschenbild und 
die liberale Marktwirtschaft Bindestoff, für die SPD das 
soziale Miteinander und die Solidarität sowie die Unter-
stützung des Aufstiegswillens von z. B. Facharbeitern 
gegen konservative Strukturen, für die FDP die Freiheit 
und Selbstbestimmung des Individuums und für die 
Grünen die Bewahrung der natürlichen Umwelt. Durch 

gesellschaftliche Veränderungen, Individualisierung 
und neue Konfliktlinien haben sich diese Bindungen 
gelockert. Daher wird es für Parteien schwieriger, sta-
bile Wählergruppen zu halten. In parlamentarischen 
Demokratien übernehmen Parteien außerdem die Re-
gierungsbildung. Im Bundestag braucht eine Regierung 
eine Mehrheit. Das führt zu Koalitionen. Welche Partei 
mit wem regiert, hängt von Wahlresultaten, programma-
tischen Überschneidungen und strategischen Interes-
sen ab. Durch Koalitionsverhandlungen prägen Parteien 
politische Projekte für mehrere Jahre. 

Trotz all dieser Funktionen stehen Parteien auch in der 
Kritik. Manche Bürger empfinden sie als abgehoben 
oder zu sehr auf Macht orientiert. Gleichzeitig zeigen 
Studien, dass demokratische Systeme ohne starke Par-
teien instabil werden. Gerade in Zeiten von Social Me-
dia, Populismus und gesellschaftlicher Spaltung bleibt 
ihre Rolle daher entscheidend.
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(Helge Schröder, vgl. dazu u.a.: https://www.bpb.de/kurz-knapp/lexika/handwoerterbuch-politisches-system/202087/parteien-und-parteiensystem )

	 Impulse:

	Ū Bilden Sie Vierergruppen (Zweiergruppen). Erklären Sie sich gegenseitig die vier Grundtheorien über Parteien, in dem jedes 
Gruppenmitglied einen Begriff (in Zweiergruppen: jeweils zwei Begriffe) übernimmt.

	Ū Erklären Sie die Bedeutung des Art. 20, indem Sie konkrete Beispiele für die hier festgelegten Grundsätze anführen. (Tipp: Sie 
dürfen auch Gegenbeispiele formulieren, wie politische Systeme, die nicht nach diesen Grundsätzen funktionieren.)

	Ū Sammeln Sie Beispiele, aber auch Fragen und kritische Anmerkungen zu den vier Grundtheorien über Parteien.

	Ū Ein Denkspiel: Es gibt eine Initiative, das Grundgesetz zu ändern. Die Parteien sollen aufgewertet werden. Dazu sollen sie direkt in 
den maßgeblichen Artikel 20 eingefügt werden und nicht mehr nur ein „Anhang“ sein. Überlegen Sie, was dafür spricht, was aber 
auch dagegen sprechen könnte.

	Ū Beurteilen Sie, ob Parteien trotz vielfältiger Kritik weiterhin unverzichtbar für die Demokratie in Deutschland sind. 

	Ū Diskutieren Sie, inwiefern neue Bewegungen oder digitale Beteiligungsformen die klassischen Parteien ergänzen oder ersetzen 
könnten.

https://www.bpb.de/kurz-knapp/lexika/handwoerterbuch-politisches-system/202087/parteien-und-parteiensystem/?utm_source=chatgpt.com
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Modul 8	 VERTIEFUNGSMODUL B (SEK. II): 
Die Totalitarismustheorie 

D1	  Die Totalitarismustheorie (von „totalitär“ = umfassend) – eine Einführung

Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Totalitarismus bezeichnet eine politische Herrschaft, die 
die uneingeschränkte Verfügung über die Beherrschten 
und ihre völlige Unterwerfung unter ein (diktatorisch 
vorgegebenes) politisches Ziel verlangt. […] Totalitaris-
mus, Extremismus und Fundamentalismus [sind] eine 
beharrliche Kraft gegen Freiheit und Demokratie. Sie 
haben verschiedene gemeinsame Struktureigenschaf-
ten, die in sieben Punkten zum Ausdruck kommen. 

[1]  Totalitäre Bewegungen erheben erstens einen Al-
leinvertretungsanspruch. Sie verstehen sich als alleini-
ge und ausschließliche Besitzer politischer, religiöser 
oder sonstiger weltanschaulicher „Wahrheiten“. Kon-
kurrierende Bewegungen werden als Verirrungen oder 
Abweichungen aufgefasst, die es zu bekämpfen gilt. 
Damit einhergeht die maßlose Selbstüberschätzung 
und Selbstüberhöhung als einzige und erste Kraft in der 
Geschichte, die der Menschheit das Heil bringt. Ihr Mes-
sianismus ist absolut und unteilbar.

[2 ]  Totalitäre Regime und Bewegungen sind, zweitens, 
hermetisch abgeschlossene „Weltanschauungen“. Sie 
sind, von innen betrachtet, rationaler Kritik nicht zu-
gänglich. Ihre Ideologie entwickelt sich nicht in der 
permanenten, rationalen, diskussions- und lernbereiten 
Auseinandersetzung mit der Geistes- und Ideenge-
schichte, sondern sie beruft sich auf die angeblich „ewi-
ge“ und unverrückbare Wahrheit bestimmter Lehrsätze. 
Weltanschauungen werden grundsätzlich nicht reflexiv 
und für die Diskussion offen fortentwickelt, sondern sie 
werden als vorgebliche Wahrheiten „geglaubt“. Darin 
zeigt sich der quasi-religiöse Charakter aller totalitärer 
Glaubenssysteme. Lehrsätze werden nicht diskutiert 
und selbstkritisch überprüft, Kritik an ihnen gilt als ab-
weichlerisches und sanktionswürdiges Verhalten.

[3]  Sie verfügen, drittens, über eine anti-aufkläre-
rische, absolutistische Legitimationsbasis. Nicht die 
Vernunft des aufgeklärten Subjekts, sondern die pro-
phetischen, charismatischen Gaben des, die Weltan-
schauung in idealer und absoluter Weise verkörpernden 

Führers gelten als einzige Quelle der Legitimation. […] 
Der Führer wird verehrt und mystifiziert und gilt als […] 
ausersehene „leader“, der jeder Kritik unzugänglich ist. 
Interne demokratische Willensbildung im Rahmen eines 
Primats des besseren Arguments läuft dem Führer-Prin-
zip zuwider und könnte die Allmacht der Führer-Ideolo-
gie relativieren und delegitimieren. Aus diesem Grund 
kann es keine demokratische Willensbildung in totalitä-
ren Bewegungen geben. […] 

[4 ]  Sie sind, viertens, geprägt von Feindbild-Rhetorik 
und der rigiden Unterscheidung zwischen Gut und Böse. 
Gut ist die eigene Weltanschauung, mehr oder weniger 
böse ist alles, was ihr nicht folgen will oder kann. Der 
moralischen Differenz zwischen Gut und Böse folgt der 
handlungsorientierten, ebenso radikal vereinfachenden 
Unterscheidung von „richtig“ und „falsch“. Konsequen-
terweise entwickelt der Totalitarismus daraus eine be-
achtliche Aggressivität gegen Abweichler und Feinde, 
häufig im Rahmen von Verschwörungstheorien. […]

[5 ]  Totalitäre Bewegungen entwickeln, fünftens, um 
die Einzigartigkeit und Unverwechselbarkeit ihrer Ideo-
logie zu zementieren, eigene Begriffssysteme mit Um-
deutungen alltagssprachlicher Begriffe oder originären 
Bedeutungen. Von den Fachsprachen der Wissenschaf-
ten, der Justiz, der Medizin, des Militärs, des Sports oder 
der Technik unterscheiden sie sich durch ihren sugges-
tiven Charakter. Totalitäre Begriffe beanspruchen das 
Absolute und das Nicht-Hintergehbare, sie sind der kri-
tischen Reflexion und Infragestellung entzogen. […] 

[6 ]  Totalitäre Bewegungen richten sich, sechstens, ge-
gen die Idee der Demokratie als solche, sie wollen den 
Stand der Demokratisierung und der Liberalität zurück-
schrauben. Demokratie und Totalitarismus sind gänz-
lich unvereinbar, weil die liberale Demokratie an den 
unveräußerlichen Rechten des Staatsbürgers ansetzt, 
der Totalitarismus hingegen unter Missachtung der 
bürgerlichen Freiheitsrechte an den Rechten des Kol-
lektivs. […] Ein besonderes und für die zivile Demokratie 
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gefährliches Problem ist das Gewaltpotential totalitä-
rer Gruppierungen. […] Nach innen, als Sanktionsmittel 
gegenüber Mitgliedern, Anhängern und – besonders – 
Abtrünnigen, scheint Gewalt in vielfältigen Formen ein 
selbstverständliches Mittel der Auseinandersetzung, 
ebenso gegenüber Personen und Organisationen, die 
als feindlich wahrgenommen werden. 

[Fazit:] Totalitäre Bewegungen vereinigen nicht nur das 
eine oder andere der genannten Strukturmerkmale, 
sondern, mehr oder weniger, alle sieben zugleich. Eben 
dies macht sie zu „totalitären“ Gruppierungen.“

85

90

Aus: Hans-Gerd Jaschke: Politischer Extremismus, Wiesbaden 2006, VS Verlag für Sozialwissenschaften. Dort angegebener Literaturhinweis: Hobsbawm, Eric: Das Zeitalter der 
Extreme, München / Wien 1995, S. 146. 
Zitiert nach: https://www.bpb.de/themen/linksextremismus/dossier-linksextremismus/33699/totalitarismus/ (Zugriff: 16.12.25)

Q1	 Kann die Totalitarismustheorie auf die SED in der DDR angewendet werden?

Am 17. Oktober 1949 ergeht eine Anweisung des SED-Politbüros zur Steuerung der Regierung. In dieser heißt es (Auszüge):

1.	 Gesetze und Verordnungen von Bedeutung, Materialien sonstiger Art, über die Regierungsbeschlüsse 
herbeigeführt werden sollen, weiterhin Vorschläge zum Erlass von Gesetzen und Verordnungen 
müssen vor ihrer Verabschiedung durch die Volkskammer oder die Regierung dem Politbüro bzw. 
Sekretariat des Politbüros zur Beschlussfassung übermittelt werden.

2.	 Für alle anderen wichtigen Verwaltungsmaßnahmen ist vor ihrer Durchführung
	 Die Entscheidung der zuständigen Abteilung beim Parteivorstand herbeizuführen. […] 

3.	 Die dem Sekretariat zur Beschlußfassung zu übermittelnden Vorlagen nach Ziffer 1 dieser Richt-
linien sind von der für die Materie zuständigen Abteilung des Parteivorstandes anzufertigen. [...]

4.	 Die Ausarbeitung des Materials als Entwurf erfolgt grundsätzlich durch die dafür zuständige 
Regierungsstelle. Die Übermittlung des Auftrages vom Parteiapparat erfolgt an den Genossen, der 
in der entsprechenden Regierungsstelle die höchste Funktion bekleidet. Dieser Genosse ist auch 
verantwortlich für die Zuleitung des Materials an den Parteiapparat. […]

10.	 Beim Schriftverkehr mit der Regierung, der Volks- und Länderkammer, dem Präsidenten der Deut-
schen Demokratischen Republik ist der offizielle Charakter zu wahren. Parteischreiben an Genossen 
im Regierungsapparat usw. sind nur im Ausnahmefall zulässig.“

Quelle: Richtlinien über die Fertigstellung von Vorlagen und wichtigen Materialien für die Regierung und Regierungsstellen zur Entscheidung durch die zuständigen Organe des 
Parteivorstandes sowie über die Kontrolle der Durchführung dieser Entscheidungen, Anlage Nr. 5 zum Protokoll Nr. 57 der Sitzung des Kleinen Sekretariats [des Politbüros] am 
17. Oktober 1949. In: SAPMO-BArch DY 30/J TV 2/3/57. Zitiert nach: Matthias Judt (Hrsg.): DDR-Geschichte in Dokumenten. Bonn (bpb) 1998, S. 77–78.

	 Impulse:

	Ū Fassen Sie die Totalitarismustheorie zusammen und erläutern Sie deren Bedeutung, indem Sie in Gesprächsform einen kurzen 
Podcast „produzieren“ (also nur vortragen). Beziehen Sie dabei alle sieben Merkmale ein.

	Ū Erklären Sie anhand von Q1, wie die SED als Partei für eine absolute Kontrolle der Regierung sorgte.

	Ū Prüfen Sie, inwiefern Q1 die Totalitarismustheorie angewendet werden kann.

	Ū Prüfen Sie mithilfe der Theorie in D1, warum die SED keine normale Partei im heutigen Sinne war.

	Ū Beurteilen Sie, ob sich die Totalitarismustheorie gleichzeitig auf unterschiedliche, links- und rechtsextreme oder religiös-extreme 
Systeme anwenden lässt.

https://www.bpb.de/themen/linksextremismus/dossier-linksextremismus/33699/totalitarismus/
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Ausstellung Die Partei hat immer recht. Die SED im Alltag der DDR

Modul 9	 GLOSSAR MIT FACHBEGRIFFEN

(zusammengestellt von Katharina Maurer) 

Allgemeine Begriffe

Autoritär
Als autoritär werden Menschen bezeichnet, die einen Machtan-
spruch verfolgen und die Unfreiheit anderer fördern. Wird eine 
Regierung als autoritär bezeichnet, bedeutet das, dass die Bür-
ger in ihren Freiheiten stark von der Regierung eingeschränkt 
werden, sodass kein demokratisches Mitwirken möglich ist.

Monopol (im Text: absolutes Machtmonopol)
Der Begriff Monopol bezeichnet die Abwesenheit von Konkur-
renz. In der DDR kann man die herrschende Staatspartei, die 
SED, als Machtmonopol bezeichnen, da es keine weiteren Par-
teien gab, die Einfluss auf politische Entscheidungen nehmen 
konnten.

Regime
Das Wort Regime kommt aus dem französischen und bedeutet 
Herrschaft oder auch Lenkung. Es wird in der Regel zur 
Bezeichnung demokratisch zweifelhafter, nicht legitimierter 
oder totalitärer Regierungen verwendet.

Totalitäres Wahrheitsmonopol
Die SED-Herrschaft sah vor, dass Bürger sich den politischen 
Zielen der Partei fügen. Ein solches System nennt man totali-
tär. Damit einher beanspruchte die SED ein totalitäres Wahr-
heitsmonopol für sich. Sie sah sich berechtigt, darüber zu 
entscheiden was als wahr gilt und lenkte die gesellschaftliche, 
politische und wirtschaftliche Entwicklung des Staates.

Kommunismus (siehe Sozialismus)

Bruderpartei / Bruderländer 
Bruderpartei war in der Propagandasprache die Bezeichnung 
für eine mit der SED befreundete und auf der Grundlage des 
Marxismus-Leninismus basierende kommunistische Partei oder 
Arbeiterpartei. Entsprechend bezeichneten die sozialistischen/
kommunistischen Länder sich gegenseitig als Bruderländer.

Kader / Kaderpolitik 
Kader meinte im kommunistischen Herrschaftsbereich im 
engeren Sinne Führungskräfte und Eliten, im weiteren Sinne 
konnten allerdings alle Beschäftigten in der DDR als Kader 

bezeichnet werden. Zentral war, dass der Kader sich dem Leit-
bild der herrschenden Partei, der SED, fügte. Die Kaderpolitik 
sollte in der DDR dafür sorgen, dass nur die Personen an Macht-
positionen gelangten, die der Vormachtstellung der Partei und 
ihren Überzeugungen zustimmten. 

Kommunismus und Sozialismus
Der Kommunismus ist eine politische Weltanschauung, die eine 
klassenlose Gesellschaft anstrebt. Laut Marx und Engels ist der 
Sozialismus die Vorstufe bevor der Kommunismus durchgesetzt 
werden kann. Anders als im Kapitalismus gibt es im Sozialismus 
kein Privateigentum an Produktionsmitteln (z. B. eine Fabrik) 
und die Wirtschaft ist nicht durch einen Konkurrenzkampf, 
sondern durch einen Bedürfnisplan definiert. Da sich die Ver-
hältnisse in der DDR von der theoretischen Konstruktion des 
Sozialismus unterschieden, wurde der Begriff „real-existieren-
der Sozialismus“ als Bezeichnung eingeführt.
Die Sowjetunion war der erste real-existierende sozialistische 
Staat. Nach dem Zweiten Weltkrieg entwickelte sich ein, am Sys-
tem der Sowjetunion ausgerichtetes, sozialistisches Weltsystem.

Eurokommunismus
Als Eurokommunismus wird die Distanzierung der europäi-
schen kommunistischen Parteien, von der von Lenin geprägten 
Ideologie des russischen Sozialismus. Damit einher ging das 
Bekenntnis zu demokratischen Grundprinzipien, wie z. B. dem 
Parteienwettbewerb.

Institutionen & Organisationen

DFD
Der Demokratische Frauenbund Deutschlands (DFD) war eine 
Massenorganisation in der DDR. Er sollte als Interessenver-
tretung für die Frauen gelten, wurde allerdings der Parteilinie 
untergeordnet und konnte daher keine parteiunabhängigen 
Ziele verfolgen.

Gewerkschaft
Gewerkschaften sind Organisationen, die die Interessenver-
tretung von Arbeitern darstellen (z. B. setzen sie sich für bessere 
Arbeitsbedingungen ein). In der DDR unterlagen die Gewerk-
schaften der herrschenden Partei.
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KPdSU 
Die Kommunistische Partei der Sowjetunion (KPdSU) war die 
herrschende Partei in der Sowjetunion.

MfS 
Das Ministerium für Staatssicherheit (MfS, auch Stasi genannt) 
unterstand der SED und sicherte ihre Macht ab. Deshalb wurde 
das MfS auch „Schild und Schwert“ der SED genannt. Es war 
zuständig für die Unterdrückung und flächendeckende Über-
wachung der Bürger in der DDR. 

NVA 
Die Nationale Volksarmee (NVA) war von 1956 bis 1990 die 
Armee der DDR. 

Politbüro 
Das Politbüro des Zentralkomitees (ZK) war das oberste politi-
sche Führungsorgan der SED. Es traf alle grundsätzlichen politi-
schen und personellen Entscheidungen der Partei, des Staates, 
der Wirtschaft und der Kultur. 

Pionier
In der DDR wurden die Mitglieder der Kinder- und Jugend-
organisation Junge Pioniere als Pioniere bezeichnet. Fast alle 
Schüler gehörten ihr an. Die Pioniere waren nach Alter unter-
teilt: in die Jungpioniere und die Thälmannpioniere. 

SED
Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands (SED) war im 
Jahr 1946 aus dem Zwangszusammenschluss von KPD und SPD 
hervorgegangen. Die Verfassung der DDR schrieb die führende 
Rolle der marxistisch-leninistischen Staatspartei fest. Die Partei 
durchdrang alle Bereiche des politischen und gesellschaft-
lichen Lebens in der DDR. 

SED-Zentralkomitee
Das Zentralkomitee (ZK) war das oberste Gremium der  SED. 
Es wurde auf den SED-Parteitagen gewählt. Das ZK wählte das 
Politbüro. 

Sowjetunion (auch: Union der Sozialistischen Sowjet-
republiken [UdSSR])
Die Sowjetunion existierte von 1922 bis 1991 und war ein von 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion (KPdSU) zentra-
listisch regierter Vielvölkerstaat. Sie erstreckte sich über weite 
Teile Osteuropas und Zentralasiens, ihr Kerngebiet war die Rus-
sische Sozialistische Föderative Sowjetrepublik (RSFSR). Darü-
ber hinaus nahm die Sowjetunion nach dem Zweiten Weltkrieg 
Einfluss auf eine Reihe osteuropäischer, aber auch teils nicht-
europäischer Staaten, die der Ostblock genannt werden. Dazu 
gehörte u.a. auch die DDR.

Volkskammer
Das Parlament der DDR hieß Volkskammer. Während auf dem 
Papier die Volkskammer das oberste Machtorgan war, wur-
den dennoch alle wichtigen politischen Entscheidungen im 
Politbüro, also von einer sehr kleinen Gruppe an Menschen, 
getroffen. Die Volkskammer wurde alle vier Jahre gewählt.

DDR-Gesellschaft & Widerstand

Ausbürgerung
Ausbürgerung bedeutet, dass einer Person die Staatsbürger-
schaft entzogen wird und sie damit ihre Rechte als Bürger eines 
Landes verliert. In der DDR wurde dieses Verfahren u.a. als Mit-
tel zur Unterdrückung von Regierungskritikern eingesetzt.

Diplomat
Ein Diplomat hat die professionelle Tätigkeit, die (öko-
nomischen, kulturellen, politischen, militärischen) Interessen 
eines Staates bei einem anderen Staat zu vertreten.

Dissidenten
Dissidenten ist eine Bezeichnung für Oppositionelle und Bürger-
rechtler in den 1970er und 80er Jahren. Obwohl die Regierung 
versuchte dies zu unterbinden, existierten in jeder Phase der 
DDR-Geschichte Gruppen und Personen, die sich gegen die 
Politik des Staates und der SED wandten und verfolgt wurden.

Funktionär
Ein Funktionär ist jemand, der in einer Partei, Organisation oder 
Verwaltung eine offizielle Aufgabe oder Leitung übernimmt. 
In der DDR waren Funktionäre i.d.R. Mitglieder der SED, die 
bestimmte Bereiche organisierten, kontrollierten oder politi-
sche Entscheidungen umsetzten.

Genosse
Allgemein bezeichnet man mit dem Begriff Genosse einen 
Anhänger der gleichen linksgerichteten politischen Weltan-
schauung (insbesondere als Anrede für einen Parteifreund). In 
sozialistischen Staaten wie der DDR war „Genosse“ eine gän-
gige Anrede unter Parteimitgliedern. 

Losung
Eine Losung ist ein kurzer, einprägsamer Spruch oder Aufruf, der 
oft politische oder ideologische Ziele ausdrückt.

Renegaten
Renegaten sind Menschen, die ihre frühere Überzeugung oder 
Partei verlassen und sich von ihr abwenden. In der DDR wurde 
das Wort oft abwertend für Personen benutzt, die den Sozialis-
mus oder die SED kritisierten oder den Staat verließen.
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Repression
Repression bezeichnet die Unterdrückung oder Verfolgung 
von Gruppen oder Personen aus politischen Beweggründen. 
Repressionen wurden in der DDR vor allem gegen Menschen 
verhängt, die der sozialistischen Ideologie oder der Vormacht-
stellung der SED nicht zustimmten.

Historischer Kontext

Volksaufstand 17. Juni 1953
Am 17. Juni 1953 gingen im Osten Deutschlands über eine Million 
Menschen auf die Straße. Aus einem sozialen Arbeiterprotest 
entwickelte sich ein Volksaufstand, der die gesamte DDR 
erfasste. Einzig das gewaltvolle Eingreifen sowjetischer Panzer 
sicherte an diesem Tag die kommunistische Diktatur in der DDR. 

Arbeiterbewegung
Die Arbeiterbewegung entstand im 19. Jahrhundert als Reaktion 
auf die tiefen sozialen Veränderungen durch die Industria-
lisierung. Aufgrund der schlechten Arbeits- und Lebens-
bedingungen organisierten sich Arbeiter, zunächst in Gewerk-
schaften, später auch in politischen Parteien. 

Oktoberrevolution
Im Oktober 1917 kam es in Russland zur sogenannten „Oktober-
revolution“ (in der Realität ein gewaltsamer Sturz der Regie-
rung), in der die Bolschewiki, unter Wladimir Iljitsch Lenin, die 
Macht übernahmen. Die Revolution führte zu einem mehr-
jährigen Bürgerkrieg zwischen der Roten Armee (kommu-
nistische Bolschewiki) und der Weißen Armee (Gegnern der 
Bolschewiki) und endete mit dem Sieg der Kommunisten. Aus 
diesen Ereignissen ging 1922 die Sowjetunion (UdSSR) hervor.

Wahlen in der DDR 
In der DDR wurden unter dem Namen „Nationale Front“ alle Par-
teien und Massenorganisationen zusammengefasst. Sie unter-
standen alle der Kontrolle der SED. Für die Volkskammerwahlen 
wurden aus der Nationalen Front Kandidaten für die Einheits-
liste ausgewählt. Die Wählenden konnten dann nicht zwischen 
Parteien und Personen entscheiden, sondern lediglich der Ein-
heitsliste zustimmen. Dementsprechend gab es in der DDR keine 
Wahlen, zumindest nicht im demokratischen Sinne.

Personenübersicht

Breschnew, Leonid 
Leonid Iljitsch Breschnew (1906–1982) war ab 1964 Erster 
Sekretär und von 1966 bis zu seinem Tod 1982 Generalsekretär 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion.

Castro, Fidel
Fidel Alejandro Castro Ruz (1926–2016) war 49 Jahre lang der 
Staats- und Regierungschef Kubas und erster Sekretär des 
Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kubas. 

Engels, Friedrich
Friedrich Engels (1820–1895) war neben Karl Marx einer der 
Gründerväter des wissenschaftlichen Sozialismus: der theoreti-
schen Ideen, die heute allgemein als Marxismus bekannt sind. 

Gorbatschow, Michail 
Michail Sergejewitsch Gorbatschow (1931–2022) war ab 1985 der 
letzte Generalsekretär der Kommunistischen Partei der Sowjet-
union. Gorbatschows Außenpolitik war geprägt von einer Stra-
tegie der Abrüstung und Annäherung an den Westen. 1990 
stimmte er der Wiedervereinigung Deutschlands zu.

Honecker, Erich
Erich Honecker (1912–1994) war von 1971 bis 1989 General-
sekretär des Zentralkomitees der SED und ab 1976 Vorsitzender 
des Staatsrats der DDR.

Marx, Karl
Karl Marx (1818–1883) gilt als einer der einflussreichsten kommu-
nistischen Theoretiker. Er arbeitete engmaschig mit Friedrich 
Engels zusammen. Siehe auch: Engels, Friedrich

Lenin, Wladimir I.
Wladimir Iljitsch Lenin (1870–1924) war ein russischer Politiker, 
kommunistischer Revolutionär und marxistischer Theoretiker. 
Er war von 1903–1924 Vorsitzender der Bolschewiki, welche in 
der Oktoberrevolution 1917 (s. Oktoberrevolution) die Macht 
ergriffen. Er gilt als Begründer der Sowjetunion und war bis zu 
seinem Tod 1924 deren Regierungschef.

Stalin, Josef W.
Josef Wissarionowitsch Stalin  (1878–1953) war von 1927–1953 
Diktator der Sowjetunion. Er war bereits zuvor im Untergrund für 
die Bolschewiki tätig und war in diesem Kontext an der Seite von 
Lenin an der Oktoberrevolution beteiligt. Stalin ist bekannt für 
seinen rigorosen und gewaltvollen Herrschaftsstil.

Ulbricht, Walter
Walter Ernst Paul Ulbricht (1893–1973) war ein deutscher kom
munistischer Politiker. Er war von 1950 bis zu seiner Entmachtung 
am 26. April 1971 Generalsekretär des Zentralkomitees der SED. 
Er blieb jedoch bis zu seinem Tod 1973 Vorsitzender des Staats-
rats der DDR. 
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Zwangs­
vereinigt

Im Januar 1990 entfernten Handwerker 
das riesige Parteisymbol mit den ineinan-
der verschlungenen Händen vom Gebäude 
des heutigen Auswärtigen Amts, das bis 
dahin Sitz des SED-Zentralkomitees gewe-
sen war. Zurück blieb nur ein heller Fleck – 
und das Ende einer politischen Lebenslüge: 
dass die SED ein freiwilliger Zusammen-
schluss aus SPD und KPD gewesen sei.
Nach der Katastrophe des Nationalso zia-
lismus meinten viele, der Zwist  zwischen 
Sozialdemokraten und Kommunisten habe 
Hitlers Aufstieg ermöglicht.  Diese Stim-
mung nutzten die Kommunisten, gestützt 
von der sowjetischen Besatzungsmacht. 
Mit Versprechungen und Repressionen 
setzten sie in ihrer Zone die Parteifusion 
durch. Am 21. April 1946 reichten sich 
Wilhelm Pieck (KPD) und Otto Grotewohl 
(SPD) demonstrativ die Hän de – doch bald 
mussten sich die Sozial demokraten der 
kommunistischen Vorherrschaft beugen. 
Wer sich verweigerte, wurde kaltgestellt, 
verhaftet, floh in den Westen oder ging in 
die innere Emigration.

1  Am 23. Januar 1990 demontieren Arbeiter das SED-   
Em blem von der Ost-Berliner Parteizentrale. 2  Der Hände - 
druck zwischen dem Kommunisten Wilhelm Pieck und dem 
Sozialdemokraten Otto Grotewohl auf dem Vereinigungs-
parteitag im April 1946 wird Gründungsmythos der SED. 
3  Von einer innerparteilichen Gleichberechtigung von KPD 
und SPD ist bald keine Rede mehr. Ab 1949 rufen SED-Par-
teimedien zum Kampf gegen den „Sozial demo kratismus“ 
auf. 4  Der Sozialdemokrat und Regierende Bürgermeister 
von West-Berlin Willy Brandt besucht 1960 ein SPD-Büro in 
Friedrichshain. Durch den Berliner Viermächtestatus kann 
die SPD im Ostteil der Stadt bis zum Mauerbau weiterarbei-
ten. 5  „Unser Ziel: Die kommuni stische Erziehung der 
 Jugend“ – die Losung an einer Ost-Berliner Schule zeigt die 
ideologische Ausrichtung des SED-Regimes. 6  Die Neu-
konstituierung der DDR-Sozialdemokratie am 7. Oktober 
1989, dem 40. Jahrestag der DDR-Gründung, delegitimiert 
die SED als Einheitspartei. 
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4  AdsD der FES / 6 / FOTA024581
5 BStA / Klaus Mehner / 79 0417 ERZ Schule 01
6 AdsD der FES / 6 / FOTA143732

Video: YouTube / BStA, 01:20 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Hauptfeind Sozial­
demokratie 

Markus Meckel
Die SDP­Gründung 
in Schwante

        Video: YouTube / BStA, 03:54 Min.

Von der  Sowjet­ 
union lernen

Am Anfang war Stalin. In seinem Geist  
wurde die neue Partei „geschmiedet“ – auto- 
ritär, zentralistisch und kompromisslos den 
sowjetischen Interessen untergeordnet. Als 
Stalins Name ab 1956 nach und nach aus 
der Öffentlichkeit verschwand, blieb die 
Abhängigkeit des SED-Regimes von Mos-
kau bestehen. Natürlich gab es auch Dif-
ferenzen. Doch in Ost-Berlin wurde nichts 
Wesentliches ohne Zustimmung der „sow-
jetischen Freunde“ entschieden. In letz-
ter Konsequenz garantierten fast 400.000 
sow jetische Soldaten die „unverbrüchliche 
Freundschaft“. Ein Studium in der Sowjet-
union galt als hohe Auszeichnung und der 
Besuch der Parteihochschule in Moskau 
als Sprungbrett für eine ganz große Kar-
riere. „Von der Sow jetunion lernen, heißt 
siegen lernen“ lautete jahrzehntelang die 
Parole – bis die SED-Spitze ab 1985 schritt-
weise auf Distanz ging. Von Michail Gor-
batschows Politik von Offenheit (Glasnost) 
und Umgestaltung (Perestroika) wollte die 
greise Parteiführung ebenso wenig wis-
sen wie von den Verbrechen Stalins, die in 
Moskau nun offen diskutiert wurden.
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Video: YouTube / BStA, 00:56 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Moskaus Wille 

1  Am 5. Oktober 1979 tauschen 
Leonid Breschnew und Erich 
 Honecker bei einer Ordensverleihung 
den „Bruderkuss“ – Sinnbild der seit 
den späten 1940er Jahren inszenier-
ten Freundschaft mit der Sowjet-
union. 2  Im Zentrum steht zunächst 
der Stalin-Kult. 1952 ziert sein Por-
trät selbst im Kreis Döbeln eine Haus-
wand. 3  Am 17. Juni 1953 schlagen 
sowjetische Panzer den Volksauf-
stand nieder. Die in der DDR statio-
nierten Truppen bleiben die wichtig-
ste Stütze des SED-Regimes. 4  Im 
Mai 1988 zeigen sich die Verteidi-
gungsminister beider Staaten im 
Kreis sowjetischer Generäle bei 
 einem Manöver in der DDR. 5  Am 
1. Mai 1985 wird in Ost-Berlin das 
„unzerstörbare Bündnis“ von SED 
und KPdSU mit Porträts von  Honecker 
und dem neugewählten KPdSU-Chef 
Gorbatschow beschworen. 6  Die 
echte Begeisterung, die junge Frauen 
am 7. Oktober 1989 beim  Besuch 
Gorbatschows mit  einer Liebesbe-
kun dung zeigen, kann die SED-Füh-
rung zu diesem Zeitpunkt längst 
nicht mehr teilen.

Bildnachweise:
1 picture alliance / Sven Simon
2 picture alliance / ZB
3 BStA / EBW / PH 1212158

4 picture alliance / ZB / Benno Bartocha
5 BStA / EBW / PH 1204146
6 picture alliance / dpa / dpa-Zentralbild / Thomas Uhlemann

Partei 
und Staat

Wer heute durch die Akten der SED und ihrer Staatsor-
gane blättert, merkt schnell: In der DDR ging es immer 
dann erstaunlich unbürokratisch zu, wenn es die Macht-
durchsetzung der SED betraf. Im obersten Gremium, im 
Politbüro des SED-Zentralkomitees, entschied eine kleine 
Gruppe alter Männer jeden Dienstag im Eiltempo über 
alle Fragen – von der Außenpolitik bis zur Ausgestaltung 
des Fahnenappells. Das DDR-Scheinparlament Volkskam-
mer, die Regierung, die Blockparteien und Massenorga-
nisationen sowie alle anderen DDR-Institutionen hatten 

1  „SED fest verwurzelt im Volk“ lautet die Parole auf ei-
nem undatierten Foto von Sieghard Liebe. 2  Anfang 1980 
versammelt sich das Politbüro zu einem Gruppenbild.  Seine 
Beschlüsse setzen die Bezirksleitungen und 3  die Kreis  lei-
tungen, wie hier in Meißen, in allen Bereichen von Staat, 
Wirtschaft und Gesellschaft durch. 4  Bei den Volkskam-
merwahlen existiert Wahlfreiheit nur auf dem Papier. Tat-
sächlich genehmigt die SED sämtliche Kandidaten der 
Block parteien und Massenorganisationen – ein Umstand, 
den der westdeutsche Karikaturist Rudolf Schöpper 1976 
satirisch zuspitzt. 5  Parolen wie „Partei, Staat und Volk – 
fest verbunden“, hier 1986 in Mühlhausen, prägen den 
 öffentlichen Raum der DDR. 6  Auch jede vermeint liche 
„Errungenschaft“ – etwa die angeblich zweimillionste 
Wohnung, die 1984 in Berlin-Marzahn übergeben wird – 
wird der Partei und ihrer Politik propagandistisch zuge-
schrieben.
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Video: YouTube / BStA, 00:45 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Durchdrungene Gesellschaft

diesen Weisungen zu folgen. Die in Ost-Berlin getroffenen 
Beschlüsse wurden, wie es im Funktionärsdeutsch hieß, 
„durchgestellt“. Da fast alle Leitungskader zugleich SED-
Mitglieder waren und in den Parteigremien ihrer Betriebe, 
Verwaltungen und Organisationen saßen, blieb das Sys-
tem in sich stabil und in gewisser Weise sogar effizient. 
Entscheidungen wurden „operativ“ getroffen und wenn 
jemand kritisch nachfragte, hieß es nur: „Die Genossen 
werden sich dabei schon etwas gedacht haben!“ Diskus-
sion zwecklos.

Partei und 
Wirtschaft

Das SED-Politbüro war auch für die Wirt-
schaftslenkung zuständig – vom Auto bau 
bis zum Brötchenpreis. Die Partei durch-
zog das ganze Land mit einer doppelten 
Kommandostruktur: Ministerien, Plankom-
missionen, Kombinate und sogar kleinere 
Betriebe hatten stets zwei Chefs – einen 
vom Fach und einen für die Partei linie. 
Die Betriebsparteileitungen standen da-
bei unter Dauerstress: Sie mussten die An-
weisungen von oben durchpeitschen und 
zugleich die Folgen dieser Anordnungen 
ausbügeln. Jeder Ökonom wusste, dass 
feste Verbraucherpreise bei ständig stei-
genden Produktionskosten zwangsläufig 
in die Pleite führen mussten. Doch  höhere 
 Preise waren politisch tabu. Die Folge wa-
ren  leere Regale, lange Schlangen und 
wachsender Frust. Die Betriebe reagierten 
mit Umetikettierungen, Mogelpackungen 
und allerlei Tricks, um Preissteigerungen zu  
kaschieren und den Volkszorn zu besänfti-
gen. Es war ein System, an das irgendwann 
niemand mehr glaubte und das nur noch 
funktionierte, weil alle mitspielten – sei es 
aus Zwang oder Gewohnheit.

1  Im März 1988 beraten die General-
direktoren großer Volkseigener 
 Betriebe mit SED-Wirtschaftsfunktio-
nären. Dem Devisenbeschaffer Alex  - 
ander Schalck-Golodkowski (li.) sitzt 
der Chef von Carl Zeiss Jena, Wolf-
gang Biermann, gegenüber. 2  Pro-
duktionspropaganda – wie hier in 
Ost-Berlin 1971 – gehört zum Stadt-
bild. 3  Die ständig gefeierte Über-
erfüllung der Planvorgaben, wie hier 
im Juni 1984 in Weitin bei Neubran-
denburg, 4  kontrastiert in den 
1980er Jahren mit den zunehmenden 
Versorgungsproblemen. 5  Um die 
Zahlungsfähigkeit der DDR zu si-
chern, hofiert Schalck-Golodkowski 
(r.) 1985 den  Ba yer ischen  Minister - 
präsi denten Franz Josef Strauß. An 
D-Mark mangelt es hingegen nie, 
wenn es darum geht, die Führung 
mit Westwaren zu versorgen – 
6  dies zeigt ein Foto aus der Funk-
tionärssiedlung Wandlitz von Ende 
1989.
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Dr. Stefan Wolle
Im Alltag verankert 

1

Bewaffnete  
Organe

Die SED beanspruchte das absolute Macht-
monopol in der DDR. Polizei, Justiz und vor 
allem die Armee dienten nicht dem Volk, 
sondern der Partei. Ging es um politische 
Fragen, dann vollstreckten Richter keine 
unabhängigen Urteile, sondern den Willen 
der SED. Die Polizei war Hüterin der Ord-
nung und bei Bedarf der verlängerte Arm 
der SED. Und die Natio nale Volksarmee war 
auf die Arbeiter- und Bauernmacht verei-
digt, also faktisch auf die Parteiführung. 
Praktisch alle Offiziere waren SED-Mitglie-
der, in jeder Einheit wachten Polit-Offi-
ziere über die Einhaltung der politischen 
Linie und waren gleichzeitig für den Polit-
Unterricht verantwortlich. Darüber hinaus 
verfügte die SED mit den sogenannten Be-
triebskampfgruppen über eigene Militär-
einheiten. Diese Miliz aus besonders zuver-
lässigen Anhängern unterstand direkt der 
Partei, war ausgerüstet wie die Infanterie 
und einsatzbereit gegen jeden Feind im 
Innern. Den Genossen saß bis zuletzt der 
Schock des 17. Juni 1953 im Nacken, als 
nur die sowjetischen Panzer sie vor dem 
Untergang retteten.

1  Im „Friedensstaat DDR“ nimmt das Militärische breiten 
Raum ein. Im April 1986 überbringen Angehörige aller 
 Waffengattungen „die Grüße der NVA an den XI. Parteitag 
der SED“. 2  Bei Veranstaltungen der Gesellschaft für Sport 
und Technik, zuständig für vormilitärische Ausbildung, 
 führen NVA-Angehörige schon Kinder an Waffen heran. 
3  Für Studierende sind militärische Übungen verpflichtend. 
4  Für die innere Sicherheit sorgt die Polizei, die im Februar 
1988 in Ost-Berlin Ausreiseantragsteller festnimmt. 
5  Auch die Justiz steht unter Parteikontrolle, wie das 
 Banner der SED-Grundorganisation bei der Generalstaats-
anwaltschaft Ost-Berlin zeigt. 6  Mit Aufmärschen der 
 Betriebskampfgruppen, hier Anfang der 1980er Jahre in 
Heiligenstadt, demonstriert die Partei ihre Macht.
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Video: YouTube / BStA, 1:02 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Ein Schockmoment für 
die SED­Führung 

Bildnachweise:
1 picture alliance / Zentralbild
2 BStA / EBW / PH 1101062
3 BStA / Barbara Köppe / CCF2504012 00009c
4 BStA / Klaus Mehner / P 88 0211 POL-Ausreise 08
5 picture alliance / Zentralbild / Paul Glaser
6 BStA / Uwe Gerig / v.Num. 708

Schild und 
Schwert

„Man darf die DDR nicht auf die Stasi re-
duzieren.“ Das betonen DDR-Nostalgiker 
immer wieder. Und sie haben recht. Das 
Ministerium für Staatssicherheit (MfS) war 
genau das, was es von sich behauptete: 
„Schild und Schwert der Partei“. Nicht die 
Stasi beherrschte die DDR, sondern die 
SED, die mit der Stasi ihre Macht sicherte.
Zudem war die SED selbst ein flächende-
ckender Kontrollapparat. Sie überwachte 
nicht nur die Bevölkerung, sondern auch 
die eigenen Mitglieder. Funktionäre reich-
ten Berichte nach oben, in denen auch 
Mängel und Probleme vermerkt wurden. 
Besonders die Rubrik „Stimmungen und 
Meinungen“ hatte es in sich: Hier wur-
den Namen genannt, nicht selten mit 
dem Vermerk „Information an die Sicher-
heit!“ versehen. Selbst Briefe, in denen 
Genossen ihre Sorgen oder Kritik gegen-
über der Parteiführung äußerten, lan-
deten ohne Umschweife beim MfS. Und  
die berüchtigte Parteikontrollkommission 
agier te auf allen Ebenen wie eine parteiin-
terne Polizei. Das Bild von der fürsorglichen 
Partei und der bösen Stasi ist eine von den 
Anhängern der SED-Nachfolgepartei gern 
verbreitete Legende.

1  Im April 1974 hält der West-   
Ber liner Fotograf Klaus Mehner den 
 monumentalen Gebäudekomplex des 
Ministeriums für Staatssicherheit in 
Ost-Berlin fest. 2  Zum 30. Grün-
dung stag des MfS 1980 gratuliert die 
SED-Spitze Stasi-Minister Erich  Mielke.
3  Briefe und 4  Telefonate werden 
nach eigenem Ermessen vom MfS 
überwacht. 5  Bereits in der 7. Klasse 
wird versucht, Schülerinnen und 
Schüler für eine Laufbahn im MfS zu 
gewinnen. 6  Als  Mielke am 13. No-
vember 1989 in der Volkskammer 
versichert, „Ich liebe doch alle 
 Menschen!“, beschleunigt dies den 
Machtverfall des SED-Regimes.
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Bildnachweise:
1 BStA / Klaus Mehner / 74 0426 POL MfS DG 02
2 BStA / EBW / PH 1101199
3 BArch / MfS / Abt_M / Fo+31 / Bild_1
4 BArch / MfS / HA_III / Fo+313 / Bild_42
5 BArch / MfS / HA_KuSch / 33038_Seite 6
6 BStA / Klaus Mehner / p 89 1114 POL VK 9teWP 34

Video: YouTube / BStA, 01:06 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Koch & Kellner 

Die Kandidaten

1  Das Bekenntnis, Kandidat der SED 
zu sein, oder 2  den Offiziersberuf in 
der NVA anzustreben, gehört zu den 
politischen Ritualen der DDR. Schon 
Kindern wird die Mitgliedschaft in 
der Partei als erstrebenswert vermit-
telt. 3  Junge Pioniere gelten als 
„jüngste Helfer der Partei“. 4  Mit 
14 Jahren treten die meisten in die 
Freie Deutsche Jugend ein, die sich 
als „Kampfreserve der Partei“ ver-
steht – so inszeniert beim VII. Turn- 
und Sportfest 1983. 5  Die feierliche 
Übergabe der Kandidatenkarte, wie 
hier in Potsdam Mitte der 1980er 
Jahre, soll die Bedeutung dieses 
Schritts unterstreichen. 6  Zu den 
vielen Pflichten der Kandidaten zählt 
auch die Teilnahme am Parteilehrjahr, 
dessen Materialien sie besonders ge-
wissenhaft studieren müssen.
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Bildnachweise:
1 picture alliance / Zentralbild / Eberhard Klöppel
2 BStA / EBW / PH 1222060
3 BStA / Klaus Mehner / p 88 0821 POL VIII JP 07

4 BStA / EBW / PH 1336809
5 picture alliance / SZ Photo / MAZ / Michael Hübner
6 Faksimile: BStA / Archiv

Video: YouTube / BStA, 01:05 Min.

Dr. Stefan Wolle
Opportunitäts­
entscheidungen 

In den 1970er Jahren wurde die SED mit mehr als zwei 
Millionen Mitgliedern zur Massenpartei – und damit zum 
Problem. Wie konnten Karrieristen von politisch Über - 
zeugten unterschieden werden? Es waren nicht die Arbei-
ter und Bauern, in deren Namen regiert wurde, die mas-
senhaft in die Partei drängten, sondern Angehörige der 
Dienstklasse: Verwaltungsmitarbeiter, Offiziere, Betriebs-
leiter, Lehrer, Akademiker, Studenten –  Frauen und Män-
ner mit Karriereplänen. Unter ihnen waren auch Idealisten, 
die hofften, die Partei von innen verändern zu  können. 

Um die Spreu vom Weizen zu trennen, setzte die SED 
auf ein bewährtes Verfahren kommunistischer Parteien: 
die einjährige Kandidatenzeit. Wer Mitglied werden woll-
te, musste einen Antrag schreiben, zwei Bürgen finden, 
seinen Lebenslauf offenlegen und sich in der Parteigrup-
pe einem Verhör über Herkunft, Laufbahn und etwaige 
„ideologische Bauchschmerzen“ stellen. Die Kandidaten-
zeit gab einen Vorgeschmack auf die totale Verfügbar-
keit, die die Partei von ihren Mitgliedern erwartete. 

2

3

Mit Haut  
und Haaren

In der SED war man nicht einfach nur 
Mitglied – man gehörte ihr mit Haut und 
Haaren. Der Einfluss der Partei reichte 
weit ins Private: Die Übernahme „freiwil-
liger“ Funktionen wurde erwartet, politi-
sche Schulungen waren obligatorisch und 
die allmonatlichen Parteigruppensitzun-
gen waren in der Regel sterbenslangwei-
lig. Doch hin und wieder kam Leben in die 
Bude – etwa, wenn das außereheliche Ver-
hältnis eines Parteigruppenmitglieds ver-
handelt wurde. Wie ein begossener Pudel 
saß der Übeltäter dann da und versuchte, 
sich herauszureden. Ein Argument durfte 
er dabei aber auf keinen Fall ins Feld füh-
ren: dass sein Liebesleben Privatsache sei. 
Die moralische Reinheit der Partei war kei-
ne Privatangelegenheit, auch wenn die viel 
belächelten „10 Gebote der sozialistischen 
Moral“ unter Honecker in der Versenkung 
verschwunden waren. Noch in den 1960er 
Jahren aber konnten solche Affären Kar-
rieren beenden – oder deren Darstellung 
zu Verboten führen, wie im Fall des Films 
„Die Spur der Steine“.
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Bildnachweise:
1 BStA / EBW / PH 1336183
2 picture alliance / DDR Bildarchiv / Siegfried Gebser
3 AndreasUndIch / CC BY-SA 4.0 / via Wikimedia Commons
4 BArch, Plak 100-014-051 / o. Ang
5 BStA / Bibliothek / Horst Reinhardt / Jürgen Schmollack
6 picture alliance / dpa / Jens Wolf

Video: YouTube / BStA, 00:46 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Ein Bund fürs Leben 

1  „Wo ein Genosse ist, da ist die Partei“ – die Losung  eines 
Ost-Berliner Bezirksparteitags verdeutlicht den  Anspruch 
an jedes Mitglied, jederzeit für die SED einzu treten. Um das 
Parteibuch entsteht ein regelrechter Kult. 2  Schreiben wie 
jenes von 1960, das verlangt, das „ Partei  dokument“ wäh-
rend Westreisen bei der Kreis leitung zu hinterlegen, macht 
die SED im August 1961 weitgehend überflüssig. Doch das 
Mitgliedsbuch 3  bleibt nach eigenem Anspruch „das wich-
tigste und wertvollste Dokument“, das man in der DDR be-
sitzen kann. Walter  Ulbrichts 4  „10 Gebote für den neuen 
sozialistischen Menschen“ von 1958 sind von 1963 bis 1976 
Bestandteil des Partei programms. Die „sozialistische Mo-
ral“ 5  bleibt nicht  abstrakte Theorie: 6  Ehebruch oder 
 andere Verfehlungen können Karrieren beenden – wie 
beim Parteisekretär  Horrath in „Die Spur der Steine“, hier 
in einer Magdeburger Inszenierung von 2014.

2
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Sie hat uns  
alles gegeben

Trotz aller Zwänge und Zumutungen: Ein 
Engagement in der SED konnte sich aus-
zahlen – wenn auch nicht sofort und nicht 
automatisch. SED-Mitglieder galten als 
verlässliche Bürgerinnen und Bürger und 
wurden bei der Karriereplanung bevorzugt. 
Junge Genossen wurden „in ihrer Entwick-
lung“ gefördert. Wer sich bewährte, durfte 
hoffen – auf eine bessere Wohnung, den 
heiß ersehnten Telefonanschluss oder eine 
begehrte Urlaubsreise. 
Für viele war die Partei ein emotionales Zu-
hause. Sie stiftete Gemeinschaft, verband 
mit Gleichgesinnten, schuf ein Gefühl von 
Solidarität. Es gab nicht nur dröge Sitzun-
gen, es wurde auch gefeiert, diskutiert und 
sich gegenseitig geholfen. Wenn die alten 
Genossen von der Weimarer Republik oder 
vom antifaschistischen Widerstand berich-
teten, fühlten die Jüngeren sich als Teil 
einer historischen Mission. Die Hoffnung 
auf eine gerechtere Welt und das Gefühl, 
an etwas Großem mitzuwirken, waren für 
viele mehr als nur Rhetorik.

1  In der Erfurter Innenstadt wird um 1980 eine „sozia lis-
tische Hochzeit“ inszeniert. Am Revers des Bräutigams in 
Zivil prangt das „Bonbon“, das SED-Parteiabzeichen. 2  In 
DDR-Zeitungen erscheinen Bekanntschafts- und Heiratsan-
zeigen, in denen auf eine „fortschrittliche Weltanschau-
ung“ Wert gelegt wird. 3  Für viele Mitglieder ist „die Par-
tei“ auch ein Ort der Geselligkeit. Die einfache Mit glied- 
 schaft bringt keine Privilegien. 4  Die Übernahme von 
 bestimmten Funktionen mag mitunter die Wartezeit auf 
einen Telefonanschluss verkürzen. 5  Für die Teilnahme an 
einer „Reise mit verdienten Parteiveteranen und Partei-
arbeitern“ auf der MS Völkerfreundschaft 1982 sind 
heraus gehobene Funktionen, „Bestleistungen“ oder eine 
mustergültige Parteibiografie Voraussetzung. 6  Schließlich 
kann selbst der Tod zum letzten Akt eines langen  Partei - 
lebens werden.
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Bildnachweise:
1 BStA / Uwe Gerig / v.Num. 1624
2 BStA / Bibliothek
3 BStA / Uwe Gerig / v.Num. 12
4 BStA / EBW / PH 1227757
5 DDR-Museum / 11271
6 BStA / Bibliothek

Video: YouTube / BStA, 00:36 Min.

Dr. Stefan Wolle
Motive zum Beitritt 

5

2

Funktionäre
Dem SED-Apparat standen 17.000 haupt-
amtliche Mitarbeiter und rund 300.000 
ehrenamtliche, jeweils für zwei Jahre be-
stimmte Funktionäre zur Verfügung. Auf 
diese Weise übte die SED die totale Kon-
trolle über die DDR-Gesellschaft aus. In 
ihren Sitzungen entschieden die Partei-
leitungen über Wirtschaftspläne, die Be-
setzung von Posten bei der Gewerkschaft 
oder der Jugendorganisation FDJ sowie 
selbstverständlich auch über Beförderun-
gen oder Herabstufungen von „Nicht-
genossen“. Oft agierten die Funktionä-
re im Hintergrund, doch sie waren keine 
aschgrauen Gestalten wie aus  Michael  
Endes Roman „Momo“. In den 1980er Jah-
ren hatten die SED-Funktionäre ihre maus-
grauen Anzüge mit dem weinroten Schlips 
längst abgelegt. Die Funktionärselite war 
akademisch gebildet und der Doktortitel 
ein begehrtes Statussymbol. Jüngere Kader 
gaben sich weltoffen und vergaßen schon 
mal das obligatorische Parteiabzeichen an 
der schicken Wild lederjacke. Ihr Ton war 
moderner geworden, aber sie setzten ihre 
Macht mit demselben Wahrheitsanspruch 
durch wie ihre Vorgänger in den 1950er 
Jahren.
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Bildnachweise:
1 Harald Hauswald / OSTKREUZ / BStA / HH01028 01
2 picture alliance / Zentralbild / Klaus Rose
3 picture alliance / Zentralbild / Peter Zimmermann
4 BStA / EBW / 1328735
5 picture alliance / Zentralbild / Gerhard Weber
6 picture alliance / ZB / Thomas Uhlemann

Video: YouTube / BStA, 1:06 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Die letzte Instanz 

1  Volvos dienen in den 1980er Jahren als bevorzugte 
 Limousinen der vom Alltag entrückten Partei- und Staats-
führung, hier in der Torstraße in Ost-Berlin 1986. 2  Partei-
schulungen prägen den Alltag lokaler SED-Funktionäre. 
3  Wer aufsteigt, wird an die Parteihochschule „Karl Marx“ 
delegiert, an der auch Spitzenfunktionäre wie Egon Krenz 
im Juli 1985 lehren. 4  Nach Ulbrichts Absetzung präsentie-
ren sich Erich Honecker (re.) und sein zeitweiliger „Kron-
prinz“ Werner Lamberz moderner und weltläufiger. 5  In 
den 1980er Jahren stört sich kein SED-Agitator an Fotos 
westdeutscher Schlagersänger wie  Roland Kaiser in 
Jugend brigade räumen, hier 1986 im Kreis Grimma. 6  Im 
August 1988 tritt der letzte FDJ-Chef Eberhard Aurich beim 
Pionier treffen in Karl-Marx-Stadt betont jugendlich auf.

Revolutionäre 
Traditionen

Zum Studienbeginn mussten alle Erst-
semester zur ideologischen Schulung – im 
Volksmund „Rotlichtbestrah lung“ – antre-
ten. Dort wurden die Leit  artikel des „Neu-
en Deutschland“ durchgekaut und Dis-
kussionen inszeniert, bei denen Einig keit 
Pflicht war. Doch hin und wieder stach 
eine Veranstaltung aus dem ideologischen 
Einerlei heraus: Wenn ehemalige Verfolg-
te des Nationalsozialismus von Haft, Lager 
oder Exil berichteten, war selbst dann et-
was Echtes zu spüren, wenn sie sich da-
bei der vertrauten SED-Parolen bedienten. 
Hier wurde der viel beschworene Antifa-
schismus lebendig – nicht als leere Floskel, 
sondern als gelebte Erfahrung. Daraus be-
zog die SED eine gewisse Legitimation, die 
ihr durch Wahlen nie zuteilwurde. Die Er-
innerung an diesen Widerstand verlieh der 
Partei eine Aura, die insbesondere inner-
parteiliche Kritik lähmte. Christoph Hein 
widmete seinen Roman jenen Altkommu-
nisten, die spürten, dass ihr „Narrenschiff” 
auf Grund lief, aber aus Parteidisziplin an 
Bord blieben. Zu viele hatten sich zu tief 
verstrickt – nicht nur in die Idee, sondern 
auch in die Macht. 

1  Veteranen der Arbeiterbewegung 
bei einer Feier im SED-Zentralkomitee 
am 21. April 1976, dem 30. Jahrestag 
der SED-Gründung. 2  Dort singt der 
76-jährige Ernst Busch,  dessen Stim-
me untrennbar mit den  Liedern des 
Spanischen Bürgerkriegs und der 
deutschen Arbeiterbewegung ver-
bunden bleiben wird. 3  Der Antifa-
schismus wird als Verpflichtung der 
Jugend wie auch 4  als Begründung 
für den Mauerbau genommen, des-
sen 25. Jahrestag in Ost-Berlin mit 
einem martialischen Aufmarsch ge-
feiert wird. 5  Die Tochter des von 
den Nazis ermor deten KPD-Führers 
Ernst Thälmann, Irma Gabel-Thäl-
mann (Jg. 1919), tritt bis zum Ende 
der DDR bei unzähligen Pionier- und 
FDJ-Veranstaltungen auf – wie hier 
1986 in Ost-Berlin. 6  Dem gegen über 
kann der im selben Jahr geborene 
SED-Spitzenfunktionär Werner Eber-
lein, hier bei einem  Betriebsbesuch 
Anfang Oktober 1989 in Oschersle-
ben, erst nach dem Ende der DDR 
offen über seinen  Vater Hugo spre-
chen: Der KPD-Mitbegründer war 
1941 in der Sowjetunion  ermordet 
worden.
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Bildnachweise:
1 picture alliance / Zentralbild / Eberhard Klöppel
2 picture alliance / Zentralbild / Eberhard Klöppel
3 Harald Hauswald / OSTKREUZ / BStA / HH03428 03
4 BStA / EBW / PH 1453186
5 picture alliance / Berliner Verlag / Olm Wulf
6 picture alliance / ddrbildarchiv / Siegfried Bonitz

Video: YouTube / BStA, 01:06 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Moralisches Kapital 

Dissidenten
Das Beste am Kommunismus waren seine 
Dissidenten. Die Abweichler und Renega-
ten haben ein literarisches Erbe hinterlas-
sen, das ein ganzes Leserleben füllen könn-
te. Sie alle litten unter dem Widerspruch 
zwischen ihren Idealen und der Realität 
des Systems. In der DDR war dieser Konflikt 
besonders offenkundig: Die Hoffnung auf 
eine bessere Gesellschaft, die nach 1945 
viele teilten, wurde im  Osten Deutschlands 
rasch von der SED vereinnahmt, die Abwei-
chung bestrafte und das Gegenteil dessen 
praktizierte, was sie versprach. Viele SED-
Mitglieder haderten mit dem „real existie-
renden Sozialismus“, darunter prominente 
Intellektuelle ebenso wie einfache Arbeiter. 
Doch nur wenige fanden den Mut zum of-
fenen Bruch. In der DDR konnte man auch 
ohne Parteibuch durchs Leben kommen, 
doch wer aus der Partei ausgeschlossen 
wurde, fiel tief. Für jene, die das System 
mittrugen, gab es aus dem Labyrinth von 
Mitverantwortung und Verstrickung kaum 
einen Ausweg. Und so gehörten Resigna-
tion, stille Kompromisse und heimlicher 
Trotz zum Alltag nicht weniger Genossin-
nen und Genossen.

1  Immer wieder fordern Dissidenten aus den eigenen 
 Reihen den SED-Herrschaftsanspruch heraus. Dazu zählt 
Wolf Biermann, hier bei der Pressekonferenz nach seiner 
Ausbürgerung 1976. 2  Im März 1951 gründen linke Dissi-
denten mit der „Unabhängigen Arbeiterpartei Deutsch-
lands“ in Worms eine glücklose Alternative zu SPD und 
SED – unter ihnen Wolfgang Leonhard (Jg. 1921, re.), der 
1945 mit der Gruppe Ulbricht aus dem sowjetischen Exil 
zurückkehrte. 3  Die Schriftstellerin Christa Wolf, am 
25. November 1965 gemeinsam mit Konrad Wolf und 
 Hermann Kant, ist keine Dissidentin, zeigt aber mehr Mut 
als andere. 4  Rudolf Bahro (re.), verteidigt von Gregor 
Gysi (2. v. re.), wird im Juni 1978 wegen seiner Abhandlung 
„Zur Strategie einer kommunistischen Alternative“ zu acht 
Jahren Haft verurteilt. 5  Der Physiker Robert Havemann, 
 fotografiert kurz vor seinem Tod 1982 in Grünheide, ist der 
einflussreichste DDR-Dissident. Nach Biermanns Ausbür-
gerung und Havemanns Tod schwindet die Hoffnung auf 
einen „Marsch durch die Institutionen“; die Opposition  
verlagert sich ins Umfeld der evangelischen Kirche. 6  Pas-
tor Rainer Eppelmann (li.) mit Schriftsteller Stefan Heym 
bei der ersten  Friedenswerkstatt in Ost-Berlin, Juni 1982.
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Bildnachweise:
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2 picture alliance / dpa
3 picture alliance / dpa /  
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Sie möchten mehr über das Thema 
Dissidenz erfahren? 
www.dissidenten.eu  
Biografisches Lexikon – Widerstand und Opposition im Kommunismus 1945–1991

Kollegen  
und Genossen

Wenn ein Neuer – egal ob Mann oder Frau – im Kollek-
tiv auftauchte, platzten alle vor Neugier. Nach einigen 
Kaffee runden und vielleicht sogar einem Hilfseinsatz beim 
Umzug wussten alle Bescheid: Sofern verheiratet, wie es 
um die Ehe steht, wie viele Kinder in welchen Konstel-
lationen und vor allem, ob in der Partei oder nicht. Und 
wenn ja, dann war bald klar, ob es sich um einen „schar-
fen Hund“ handelte oder um jemanden, mit dem man 
normal reden konnte. In der DDR war das mehr als nur 
Klatsch. Das Persönliche und das Politische gingen Hand 

1  Werktätige, die Honecker „vielen Dank für die gute Ar-
beiterpolitik“ sagen – das ist die Wunschvorstellung der 
SED-Führung. 2  Tatsächlich spiegeln die Gesichter und 
Haltungen auf diesem Foto das Verhältnis zwischen der Ar-
beiterklasse und ihrer selbsternannten „Vorhut“ weitaus 
besser wider. 3  In allen DDR-Betrieben pflegen SED-Partei-
gruppen einen Kult um ihre „Besten“ sowie um Traditi-
onslinien aus der Zeit des Widerstands und von vor 1933. 
4  In  Kantinen und Pausenräumen wird die Parteipropagan-
da zum weithin unbeachteten Hintergrund des Arbeitsall-
tags. 5  Doch der Betrieb ist auch Ort privater Momente: 
Kommt eine Mutter mit ihrem Baby vorbei, ruht die Arbeit. 
6  „Da sie keiner Partei angehören, sehen wir darin fehlen-
de Anpassungsfähigkeit, mangelndes Karrierestreben …“ – 
die Karikatur der DDR-Satirezeitschrift Eulen spiegel von 
1988 ist ein Kommentar, der nach 1990 noch an Schärfe 
gewinnt.
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Bildnachweise:
1 BStA / EBW / PH 1452396
2 BStA / Peter Leske / 41-012
3 Harald Hauswald / OSTKREUZ / BStA / HH 07328 02
4 BStA / Barbara Köppe / CCF2504201200021
5 BStA / Barbara Köppe / CCF24042012 00131
6 Louis Rauwolf (Künstler) / Stiftung Haus der Geschichte

in Hand, die Kollegen gluckten enger zusammen, hatten 
mehr Zeit – und wussten mehr übereinander. Nach einer 
Sitzung kam oft der Satz: „Die Genossen bleiben bitte 
noch einen Moment.“ Die „Nichtgenossen“ – so nannte 
man sie tatsächlich – zogen Richtung Kantine ab, wäh-
rend die Parteimitglieder vertrauliche Hinweise bekamen: 
kleine Exklusivinformationen und Verhaltensregeln. Je 
geheimer, desto schneller machten sie die Runde. Umso 
wichtiger war das feine Gespür dafür, wem man was sa-
gen konnte – und wem besser nicht.

Video: YouTube / BStA, 01:02 Min.

Dr. Stefan Wolle
Avantgarde im Kleinen

4

Männerwelt

1  Maikundgebung in Ost-Berlin:  
Die zur Schau gestellte Macht ist 
männlich. 2  Die Schauspielerin 
 Annekathrin Bürger 1976 im heimi-
schen Garten mit dem SED-Zentral-
organ im eigens für einen Zeitschrif-
tenbeitrag aufgebauten Bett. 
3  Ganz anders der Stellenwert der 
Zeitung auf dem Foto von Günter 
Bersch von 1986. 4  Dass der Frauen-
anteil in der Parteigruppenversamm-
lung im „Haus  Exklusiv“ in Halle 
 bereits 1971 vergleichsweise hoch 
ist, überrascht nicht: Es ist das Mode- 
und Kosmetikkaufhaus der Stadt. 
5  Der Demokratische Frauenbund 
Deutschlands (DFD) feiert 1979 den 
30. Jahrestag der DDR-Gründung. Die 
einzige Frauenorganisation in der 
DDR ist fest in SED-Hand und 6  fei-
ert am 8. März 1989 gemeinsam mit 
Erich Honecker den Internationalen 
Frauen tag.
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Bildnachweise:
1 BStA / Klaus Mehner / 88 0501 POL Maidemo 04
2 picture alliance/ Zentralbild / Wilfried Glienke
3 BStA / Günter Bersch / 051 A032 2017
4 picture alliance / akg-images / Gardi
5 picture alliance / Zentralbild / Wilfried Glienke
6 picture alliance / akg-images

Zu diesem Thema gibt es eine eigene Ausstellung: 
Frauen im geteilten Deutschland

www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/frauenausstellung

In der DDR war die Gleichberechtigung ein 
viel beschworenes Ideal. Tatsächlich saßen 
in den 1980er Jahren dort deutlich mehr 
Frauen in Leitungspositionen als im Wes-
ten. Ein Viertel der SED-Mitglieder war 
weiblich – das klang fortschrittlich, sag-
te aber wenig über ihre tatsächliche Rolle 
aus. Frauen in Führungspositionen waren 
in der DDR vor allem in der Kommunal-
verwaltung sowie im Sozial-, Bildungs- 
und Gesundheitswesen zu finden. Je mehr 
Macht ein Gremium in der DDR vereinte, 
desto männlicher wurde die Wirklichkeit. 
Während der Anteil der Frauen in den SED-
Kreisleitungen immerhin bei knapp 30 Pro-
zent lag, sank er auf Bezirksebene bereits 
auf 17 Prozent. Ganz oben, im Poli tbüro, 
blieb der Kreis der stimmberechtigten Voll-
mitglieder bis zum Ende rein männlich. 
Erst 1978 schaffte es mit Ingeburg Lange 
eine Frau in den Kandidatenstatus – zu-
ständig, wie es das  Klischee will, für Frau-

enfragen. Die Tatsache, dass die Partei die 
Gleichberechtigung propagierte, hinderte 
sie nicht daran, die entscheidenden Hebel 
der Macht fest in Männerhand zu lassen.
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Die DKP

1  Moskau, März 1986: Auf dem KPdSU-Parteitag sitzt  
der DKP-Vorsitzende Herbert Mies (obere Reihe 2. v. li.) 
 unter den Parteichefs der DDR, Ungarns und der ČSSR. 
2  17.  August 1956: Das Bundesverfassungsgericht verbie-
tet die KPD, noch am selben Tag räumt die Polizei das Büro 
der Hamburger Landesleitung. 3  Die 1968 in Frankfurt ge-
gründete Deutsche Kommunistische Partei feiert 1974 in 
Hamburg 25 Jahre DDR-Gründung. Ab 1972 sieht der „Radi-
kalenerlass“ die Überprüfung der Verfassungstreue von 
Bewerbern für den öffentlichen Dienst vor. 4  Der von der 
DDR finanzierten DKP gelingt es, sich im linken Lager als 
Opfer staatlicher Willkür zu stilisieren – 1977 fordert ein 
Kongress in Oldenburg „die Einhaltung der Grund- und 
Menschenrechte in der BRD“. 5  Anhänger der DKP auf 
 einer DGB-Kundgebung 1986. 6  Januar 1989: „Neues 
 Denken“ bleibt auf dem DKP-Parteitag chancenlos – die 
Partei folgt weiterhin der SED-Linie.
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Bildnachweise:
1 picture alliance / ZB
2 picture alliance / SZ Photo
3 picture alliance / Klaus Rose
4 picture alliance / Klaus Rose
5 picture alliance / Klaus Rose
6 BStA / Klaus Mehner / 89 0108 POL DKP PT 18

Moskau, 1986: Beim KPdSU-Parteitag sitzt 
Herbert Mies, Vorsitzender der westdeut-
schen Deutschen Kommunistischen Partei 
(DKP), mit den Staats- und Parteiführern 
des Ostblocks auf der Ehrentribüne. Diese 
demonstrative Wertschätzung kontrastier-
te mit der Realität der DKP in der Bundes-
republik. Deren Gründung war von Bonn 
1968 im Zeichen der Entspannungspolitik 
geduldet worden, obwohl das Verbot der 
westdeutschen KPD von 1956 fortbestand. 
Formal eigenständig, war die DKP poli-
tisch, organisatorisch und finanziell von 
Ost-Berlin abhängig. Auch wenn die DKP 
bei Bundestagswahlen kaum Stimmen er-
hielt, war sie für die SED von Bedeutung: 
Ihre besonders aktiven Mitglieder wirk-
ten in Gewerkschaften, linken Bündnissen 
und der westdeutschen Friedensbewe-
gung – oft mit größerem Einfluss als all-
gemein wahrgenommen. In der DDR wur-
den DKP-Funktionäre hofiert. Schulungen, 
Parteitage und mediale Präsenz vermittel-
ten ihnen die Anerkennung, die ihnen im 
Westen fehlte. Mit dem Ende der DDR ver-
siegte die Finanzierung. Büros und Buch-
handlungen schlossen. Die Partei existiert 
bis heute als Schatten ihrer selbst.
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Video: YouTube / BStA, 00:38 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Die DKP – die West­
filiale der SED 

65

Sozialismus 
 unter Palmen

Obwohl sich das SED-Regime eingemau-
ert hatte, erschallten die Fanfaren des 
Sieges umso lauter, die vom weltweiten 
Vormarsch des Sozialismus kündeten. Re-
volutionäre Erfolge in Afrika, Südostasien 
und Lateinamerika wurden ausgiebig ge-
feiert. Sie halfen, den grauen DDR-Alltag 
ebenso zu verdrängen, wie die bittere Er-
kenntnis, dass der Kommunismus in den 
kapitalistischen Zentren nicht Fuß fassen 
konnte. Besonders schmerzhaft war das 
Abdriften der westeuropäischen Bruder-
parteien. Dort spukte das Gespenst des 
Eurokommunismus – der sich von Moskau 
emanzipierte. Auf einer Konferenz euro-
päischer kommunistischer Parteien 1976 in 
Ost-Berlin erklärte der spanische KP-Chef, 
dass die Linken den Jahrestag der Okto-
berrevolution nicht länger wie andere das 
Weihnachtsfest begingen. Dieser lästerli-
che Satz musste im „Neuen Deutschland“ 
abgedruckt werden – man hatte sich auf 
eine vollständige und unzensierte Veröf-
fentlichung sämtlicher Wortbeiträge ver-
ständigt. Der Kreis der Verbündeten, denen 
man noch trauen konnte, wurde immer 
kleiner.

1  Die kurz zuvor aus US-Haft entlassene amerikanische 
Bürgerrechtlerin Angela Davis (2. v. li.) verleiht der SED- 
Führung im September 1972 internationales Flair. 2  Drei 
Monate zuvor hebt der Schweißer Georg Wolf einen  
 Karabiner aus den Märzkämpfen 1921 in die Höhe – ein 
Geschenk für  Fidel Castro, der gemeinsam mit Erich 
 Honecker applaudiert. Kuba ist für die DDR ein wichtiger 
Wirtschaftspartner, und so revanchiert sich Castro symbo-
lisch mit der westlich der Schweinebucht gelegenen Ernst-
Thälmann-Insel, 3  auf der eine Büste des KPD-Führers er-
richtet wird. 4  Mit der staatlichen Anerkennung der DDR 
nehmen Honeckers Auslandsreisen zu; das Protokoll ge-
nießt er sichtbar, wie 1979 in Sambia. 5  Für die Bewohner 
 Erfurts beschränkt sich das internationale Flair 1982 auf 
Propa  ganda tafeln. 6  Marx, Engels und Lenin zieren 1984 
einen Versammlungsplatz nahe Kombolcha in Nordäthio-
pien.
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Bildnachweise:
1 picture alliance / dpa-Zentralbild
2 BStA / EBW / PH 1101652
3 picture alliance / ullstein bild
4 BStA / Harald Schmitt / p 790351 001FV
5 BStA / Uwe Gerig / v.Num. 22
6 BStA / Peter Leske / 1233 054 Vintage LEA
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Video: YouTube / BStA, 01:05 Min.

Dr. Ulrich Mählert 
Hoch die inter­
nationale Solidarität 

Am Fenster

Am 7. Oktober 1989 stand ein Genosse in Ost-Berlin am 
Fenster. Draußen am Neptunbrunnen riefen junge Leute 
„Gorbi, Gorbi“, bis die Polizei zuschlug. Die SED feierte 
40 Jahre DDR, doch der Jubel klang hohl. Die ideologi-
schen Kehrtwendungen der Partei hatten ihn zermürbt. 
Stets wurde die Freundschaft zur Sowjetunion beschwo-
ren. Dann folgte das Verbot der sowjetischen Zeitschrift 
„Sputnik“, da sie zu ehrlich mit der Geschichte umging. 
Den Botschaftsflüchtlingen wollte Honecker keine Träne 
nachweinen. Der Genosse sah einen Staat, der sein Volk 

1  Anhänger des Neuen Forums 
 demonstrieren am 7. Oktober 1989, 
dem 40. Jahrestag der DDR-Grün-
dung, in Sicht- und Hörweite der 
Staatsgäste im Palast der Republik. 
2  „Wer zu spät kommt, den bestraft 
das Leben“–  Gorbatschows Blick auf 
die Armbanduhr während seines 
Staatsbesuchs am 7. Oktober 1989 
wird zum Symbolbild für das Ende 
des SED-Regimes. 3  Der westdeut-
sche Karikaturist Rudolf Schöpper 
kommentiert am 20. Oktober die 
zwei Tage zuvor erfolgte Ablösung 
 Honeckers durch Egon Krenz. 4  Am 
29. Oktober liest der Schauspieler 
Ulrich Mühe aus den Erinnerungen 
Walter Jankas (1. Reihe, mit schwar-
zer Krawatte), den Ulbricht in den 
1950er Jahren ins Gefängnis gesperrt 
hatte. 5  Am Tag vor dem Mauerfall 
fordern SED-Mitglieder vor dem Sitz 
der Parteiführung die  Einberufung 
eines Sonderparteitags, 6  der 
schließlich am 6. und 7. Dezember 
1989 zusammentritt.
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Bildnachweise:
1 picture alliance / SZ Photo / Hans-Peter Stiebing
2 picture alliance / Sven Simon
3 Universitäts- und Landesbibliothek Münster / N. Schöpper / K 5,001
4 picture alliance / dpa-Zentralbild
5 picture alliance / Hanns-Peter Lochmann
6 BStA / Klaus Mehner / 89 1216 POL SED-PDS 17

verloren hatte. Zwei Monate später war er Delegierter des 
SED-Sonderparteitags. Zum ersten Mal hatte er sich um 
ein Mandat bemüht. Er applaudierte, als es hieß, die Par-
tei habe unwiderruflich mit dem Stalinismus gebrochen. 
Er war auf der Straße gewesen: am 4. November auf dem 
Alex anderplatz und am 9. November, als die Mauer fiel. 
Die Hoffnung auf einen neuen, demokratischen Sozialismus 
trug ihn. Doch als es auf dem Parteitag Anfang Dezember 
um die Zukunft der Partei ging, stimmte er gegen deren 
Auflösung und damit für den Erhalt ihres Vermögens.

Video: YouTube / BStA, 01:02 Min.

Dr. Stefan Wolle
Retten, was  
zu retten ist

4

Phoenix aus  
der Asche?

Mit dem Ende ihres Regimes schrumpfte 
die SED von 2,3 Millionen bis Juni 1990 auf 
350.000 Mitglieder. Dennoch erzielte ihre 
Nachfolgepartei PDS bei den Volkskammer-
wahlen im März 1990 16,4 Prozent. Das 
vereinte Deutschland ging mit der früheren 
Staatspartei milde um. Der Furor der Auf-
arbeitung richtete sich gegen das MfS und 
dessen Spitzel. Die gut ausgebildeten und 
vernetzten SED-Kader fanden schnell neue 
Jobs. In den 1990er Jahren war die PDS 
im Osten die „Kümmererpartei”, gewann 
Vertrauen und Stimmen. Die Aufarbeitung 
der Vergangenheit erfolgte teils aus Über-
zeugung, teils aus Kalkül: Wer mitregieren 
will, muss glaubwürdig sein.
Mit der Fusion zur Linkspartei verlor erst 
der innerparteiliche Vergangenheitsdis-
kurs und dann die Partei selbst an Bedeu-
tung. Zwischen der AfD und BSW schien 
kein Platz mehr. Bei den Bundestagswah-
len im Februar 2025 gelang der Linkspar-
tei mit 8,8 Prozent ein Comeback. Auf dem 
Parteitag war wieder von Klassenkampf 
und Sozialismus die Rede. Wie auch immer 

Junge Leute versammeln sich am 19. März 1990, dem Tag 
nach der Volkskammerwahl vor der PDS-Parteizentrale, bis 
1989 das SED-Machtzentrum. An der Außenfassade des Ge-
bäudes hängen Porträts des Partei vorsitzenden  Gregor Gysi 
(li.) und des Ehrenvorsitzenden Hans Modrow. Schnell ge-
lingt es der einstigen Staatspartei, sich ein  modernes und 
jugendliches Image zu geben.
picture alliance / SZ Photo / amw
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sich die Partei entwickelt – ihre Glaubwür-
digkeit entscheidet sich auch am Umgang 
mit der eigenen Vergangenheit.

Video: YouTube / BStA, 00:35 Min.

Dr. Stefan Wolle
Die Verführungskraft 
von Ideologien
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6 Die Partei hat immer recht. Eine Dokumentation in Liedern / CD 1996

Die Partei
Ein Klick auf YouTube  genügt,  
und der Arbeitersänger Ernst Busch 
schmettert los: „Die Partei, die Par-
tei, die hat immer recht.“ Heute klingt 
der Text wie eine Satire. Doch das 1949 von 
 Louis Fürnberg verfasste „Lied der Partei“ 
war ab 1950 die offizielle Hymne der Sozia-
listischen Einheitspartei Deutschlands (SED), 
der alles bestimmenden DDR-Staatspartei. 
Ihr Einfluss reichte bis in die kleinsten Winkel 
der Gesellschaft. Wer also „die Partei“  sagte, 
meinte nicht irgend eine Partei – selbst in der 
DDR gab es mehrere –, sondern die SED. Der 
Text des Liedes wurde mehrfach angepasst, 
doch die zentrale Botschaft blieb: Die Par-
tei irrt nie, selbst dann nicht, wenn sie das 
Gegenteil von dem verkündete, was sie zu-
vor jahrelang gesagt hatte. Dieses totalitäre 
Wahrheitsmonopol war der Kern der kom-
munistischen Ideologie. Auch wenn der pa-
thetische  Ton des Liedes seit den 1970er 
Jahren zunehmend aus der Zeit fiel und es 
seltener zu hören war, blieb „Die Partei hat 

immer recht“ als geflügeltes Wort präsent – 
nicht zuletzt, weil es sich hervor ragend für 
Hohn und Spott eignete.
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Video: YouTube / BStA, 00:52 Min.

Dr. Stefan Wolle
Die Diktatur des 
 Proletariats

Die Partei02
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Dr. Stefan Wolle
Die Diktatur des 
 Proletariats

1  Im April 2005 inszeniert „Titanic“-Chefredakteur Martin 
Sonneborn mit seiner Satirepartei „Die PARTEI“ vor dem 
Brandenburger Tor die symbolische Wiedererrichtung der 
Mauer – samt ironischer Anleihen aus der DDR-Propagan-
da. 2  Keinerlei Ironie begleitet dagegen am 1. Mai 1950  
in Görlitz die Losungen „… das ist die Partei!“: „Kraft“, 
„Sinn“ und „Hirn der Klasse“. 3  Die Allgegenwart Stalins 
zeigt sich im Dezember 1950, als der Dichter der Partei-
hymne und tschechoslowakische Diplomat Louis Fürnberg 
flankiert von den Bildern Stalins und Gottwalds die Bahn-
verbindung Berlin–Prag eröffnet. 4  Die Losung „Die Lehre 
von Marx ist allmächtig, weil sie wahr ist“ erscheint wie ein 
ideologischer Gegenentwurf zur im Bild sichtbaren  Kirche. 
5  Der Personenkult hält bis zuletzt an: Bei der Maidemons-
tration 1988 marschiert die FDJ mit Porträts der Politbüro-
mitglieder an der Partei- und Staatsführung vorbei. 
6  1996 dokumentiert die CD „Die Partei hat  immer recht“ 
die realsozialistischen Klangwelten – mit der Hymne „Die 
Partei hat immer recht“ als titelgebendem Leit motiv.
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